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EINLEITUNG

srael ist ein besonderes Land m it einer einzigartigen
Geschichte. Drei Kontinente tre ffen hier aufeinander. 

Ägypter, Babylonier, Assyrer, Perser, Griechen, Römer 
und viele andere Großmächte bis hin zu Osmanen und 
Briten haben ihre Spuren hinterlassen. Juden, Christen 
und Muslime bezeichnen das Land zwischen Jordan und 
M itte lm eer als Heiliges Land, haben es für sich bean
sprucht und ihre Heiligen Stätten geb au t

Seit die römische W eltmacht das jüdische Volk im 2. 
Jahrhundert nach Christus endgültig aus seinem Lande 
vertrieben hat, unterlag das Land Israel fremden Herr
schern. Die alten biblischen Städte lagen in Trümmern. 
Heiden und Christen haben das jüdische Volk in den ers
ten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung nicht nur von 
seinem Land vertrieben, sondern auch seine Rückwande
rung verhindert. Von Blut getränkt blieb das Land Israel 
verlassen, verödet, versumpft, verwüstet und verachtet lie
gen. Lediglich christliche und jüdische Pilger berichteten 
im Laufe der Jahrhunderte von abenteuerlichen Reisen.

Nur das jüdische Volk, in alle W elt zerstreut, hat sich 
immer nach Zion zurückgesehnt und täg lich  um seine 
Rückkehr gebetet. Einige wenige machten sich auch auf, 
um das ersehnte Land zu erreichen. In den jüdischen 
Zentren des Landes, in Hebron, Jerusalem, Tiberias oder 
Safed, hat es selbst in Zeiten christlicher und m uslim i
scher Fremdherrschaft jüdische Gemeinden gegeben.
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Vor allem wegen der ständigen Diskrim inierung in Euro
pa im M itte la lte r gab es immer wieder Einzelne, Sippen 
oder auch Schülergruppen m it ihren Lehrern, die ins 
Land Israel kamen und sich in den bestehenden jü d i
schen Gemeinden niederließen.

Nach den Kreuzzügen des M itte la lters zeigten erst M it
te des 19. Jahrhunderts vor allem gläubige Christen ein 
neues Interesse am Land Israel. Christliche Organisatio
nen bauten moderne Pilgerherbergen und Krankenhäu
ser, Waisenhäuser und Schulen nach europäischem Stan
dard für die Einheimischen. Westliche Länder entsandten 
Diplomaten, um die Missionare zu schützen. Die katholi
sche Kirche richtete in Jerusalem ein Patriarchat ein, um 
den Einfluss der Protestanten einzuschränken.

Der Antisemitismus setzte gleichzeitig die Juden Euro
pas, besonders in Russland, zunehmend unter Druck. Vie
le suchten Freiheit und ein neues Leben in Amerika. Das 
jüdische Volk hatte aber sein eigenes Land nie vergessen. 
Es träum te von Zion, sehnte sich nach Jerusalem und 
brachte dies in Gebeten und Liedern zum Ausdruck. So 
machten sich immer mehr Juden auf den Heimweg in das 
Land ihrer Väter, was zur ersten Einwanderungswelle 
(1882-1904) führte. 1.800 Jahre Verfolgung, Unterdrü
ckung, Ausrottungsgefahr und Assimilationsversuchung 
hatten das Volk Israel nicht vernichten können. Das jüd i
sche Volk hat Kreuzzüge, die spanische Inquisition und 
die deutsche Endlösung überlebt.

A ll jenen, die dieses Volk to tgeg laub t oder to tge
wünscht hatten, zum Trotz bekennt der berühmte russi-
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sehe Schriftsteller Leo N ikolaiw itsch Tolstoi im Jahre 
1908:

Der Jude ist das Sinnbild der Ewigkeit. Er, den weder 
Blutbad noch Folter über tausende Jahre zerstören konn
te. Er, den weder Feuer noch Schwert noch die Inquisi
tion vom Erdboden ausrotten konnte. Er, welcher der Ers
te war, der die W under Gottes erlebte. Er, der fü r so 
lange Zeit der Hüter der Prophetie war und sie dem Rest 
der W elt verm itte lt hat. So eine Nation kann nicht zer
stört werden. Der Jude ist so ewig wie die Ewigkeit 
selbst.

Tolstoi erlebte mit, wie sich das jüdische Volk auf
machte, um in seine uralte Heim at zu ziehen. Volk und 
Land kommen wieder zusammen.

Weil man sie nirgends in Ruhe leben ließ, sind Juden 
wieder in ihre alte Heimat, das Land Israel, zurückge
kehrt. Die Väter der zionistischen Bewegung hatten an
dere M öglichkeiten für einen jüdischen Staat in Erwä
gung gezogen, beispielsweise Uganda, die sich aber alle 
zerschlagen haben. Nach dem Ersten W eltkrieg blieb al
lein das britische M andatsgebiet Palästina, in dem sich 
nach der Staatsgründung 1948 die Politiker Israels um 
eine sichere Heimat, einen Zufluchtsort fü r ein verfo lg
tes Volk, bemühten. Aber auch im Land Israel kommen 
die Juden n icht zur Ruhe.

M it den Europäern und Juden ström ten verarmte Ara
ber aus den um liegenden Wüsten in das Israelland, um 
A rbe it und Brot zu finden. Das versum pfte und verkars
tete Land, von dem die arabischen Bewohner des
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Orients vor etwa mehr als hundert Jahren noch kaum et
was wissen wollten, wurde interessant. Von Anfang an 
haben Araber die jüdischen Einwanderer bekämpft. In 
den 20er und 30er Jahren führte  a lter Judenhass zu Po
gromen an der alteingesessenen jüdischen Bevölkerung. 
Heute muss sich der Staat Israel gegen den arabischen 
Nationalismus und einen fanatischen Islam zur Wehr 
setzen. Man spricht m ittlerw eile  von einem H undertjäh
rigen Krieg.

Dabei steht immer wieder die Landfrage im M itte l
punkt. Im letzten Jahrhundert wurden w iederholt Versu
che zur Lösung dieser Frage unternommen, deta illie rte  
Pläne fü r eine Teilung des Landes erstellt. Skizzen, Vor
schläge und Pläne aus einem Jahrhundert, die in diesem 
Buch vorgestellt werden, legen Zeugnis ab von den Be
mühungen, das Land zu teilen und so zu einer Lösung 
des Jahrhundertkonflikts im Nahen Osten zu kommen.

Bislang hat die arabisch-palästinensische Seite alle 
Teilungsvorschläge von Briten, Juden, Amerikanern und 
Israelis abgelehnt und bekämpft, angefangen vom 
UNO-Teilungsplan vom November 1947, bis hin zu dem 
Angebot, das der israelische Premierminister Ehud Ba
rak unter dem Druck von US-Präsident Bill C linton im 
Juli 200 0  an Jasser A ra fa t machte. Immer wieder beto
nen Araber, dass ganz Israel besetztes Palästina ist, und 
dass alle besetzten arabischen Gebiete befreit werden 
müssten. »Gemäßigte« arabische Politiker wollen m itt
lerweile zwar o ffiz ie ll die W affenstillstandslin ien von 
1949 -  bekannt als »grüne Linie« oder »Grenzen von 
1967« -  anerkennen, betonen aber gleichzeitig ein
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Rückkehrrecht aller palästinensischer Flüchtlinge an ihre 
ursprünglichen Wohnorte, was letztlich einer demogra
phischen Auslöschung des jüdischen Staates Israel 
gleichkäme.

Die Zwei-Staaten-Lösung gehört heute w e ltw e it zum 
Konsens. Der amerikanische Präsident George W. Bush 
hat sich dazu im Sommer 2003 bekannt und es g ib t 
kaum noch israelische Politiker, die einen Palästinenser
staat grundsätzlich fü r vermeidbar halten. De facto ist 
das Restgebiet des britischen Mandatsgebiets Palästina, 
das ursprünglich auch das heutige haschemitische Kö
nigreich Jordanien einschloss, seit 1967 in den Staat Is
rael und die »besetzten Gebiete« geteilt. Seit dem Bau 
der israelischen Sperranlage, von der Arabischen Liga 
und dem Internationalen Gerichtshof in Den Haag als 
»Apartheid-Mauer« verurte ilt, von Israel als »Anti-Terror- 
Zaun« vorangetrieben, ist diese Teilung jedem Besucher 
sichtbar.
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DIE O SM AN ISC HE
H E R R S C H A FT

enau 4 0 0  Jahre, von 1517 bis 1917, dauerte die os- 
manische Herrschaft. In dieser Zeit ist das Land zur 

vergessenen Wüste und Einöde geworden. Der türkische 
Orient wurde von Landverwaltern des Sultans verwaltet. 
Die arme Landbevölkerung wurde unterdrückt und aus
gebeutet. In kleinen Dörfern lebten Fellachen, ortsan
sässige arabische Bauern. In den leeren, trostlosen Wei
ten des Landesinnern weideten nomadische Beduinen 
ihre Ziegen- und Schafherden.

Die Bevölkerung konzentrierte sich in dieser Zeit auf 
die wenigen Stadtzentren. Ein erster offiz ie ller Zensus 
hatte im Jahre 1844 in Jerusalem 7.120 Juden, 5.760 
Moslems und 3.390 Christen gezählt. 1874 berichtete 
der amerikanische Konsul de Haas, dass Jerusalem 
30.000 Einwohner habe, von denen 20.000 Juden seien, 
und der schwäbische Missionar und spätere Königlich 
Württembergische Baurat Dr. Conrad Schick schrieb 
1896 von 50.000 Einwohnern Jerusalems. Landesweit 
wird die arabische Bevölkerung 1882 auf 150.000 ge
schätzt, während gleichzeitig etwa 25.000 Juden im Lan
de lebten. Im Jahre 1919 schätzte die englische M ilitä r
verwaltung die Zahl der Juden im Mandatsgebiet 
Palästina au f 55.000, die der Muslime au f 457.000. Da
neben gab es noch 69 .000 Christen und andere M inder
heiten.
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Zwischen 1860 und 1912 entstanden neben christ
lichen Siedlungen, wie beispielsweise denen der schwä
bischen Templer, eine ganze Reihe neuer, jüdischer Dör
fer im Land Israel. Christliche wie jüdische Pioniere 
hatten m it der türkisch-orientalischen M en ta litä t viele 
Probleme. Ohne Bestechungsgelder ging nichts. Das un
w irtliche, w ilde und versumpfte Land bereitete große 
Schwierigkeiten. Deshalb wurden einige Dörfer in Sied
lungsblocks gegründet, so dass man einander H ilfe leis
ten konnte. Diese ersten jüdischen Pioniersiedlungen 
wurden »Moschavot« (Kolonien) genannt. (Moschava 
übersetzt: Ansitz, Niederlassung)

Ab 1909 kam eine neue, sozialistische Siedlungsform 
hinzu, der »Kibbuz«. Besonders junge Einwanderer aus 
Russland und Leute der zweiten Generation aus der Mo- 
schavot-Bewegung experimentierten m it einer Gemein
schaftsform nach kommunistischen Idealen. A lle Ein
nahmen und Ausgaben wurden m iteinander geteilt.

Folgende jüdische Moschavot wurden zwischen 1860 
und 1912 gegründet:

1860: Moza 
1870: Mikve Israel 
1878: Petach Tikva 
1881: Bnei Jehuda
1882: Rischon LeZion, Nes Ziona, Schefia, Rosch 

Pina, Sichron Jaakov 
1883:Jesod HaMaala, Ekron 
1884: Gadera 
1887: Kastina, BeerTuvia
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1889: Bat Schlomo
1890: Mischmar HaJarden, Hadera, Rechovot
1891: Ein Seitim
1895: Hartuv
1896: M etulla
1898: Machanaim
1899: llania
1901: Kfar Tabor, Javniel 
1902: Menachemija 
1903: Kfar Saba, A tlit, C ivat Ada 
1907: Hulda, BeerJaakov 
1908: Chavat Kinneret, Mizpe 
1909: Degania als erster Kibbuz und Tel Aviv 

als erste jüdische Stadt 
1910: M igdal
1911: Ben Schemen, Ruchama, Merchavia 
1912: Chavat Poria

Araber überfielen o ft die jüdischen Pioniersiedlungen, 
Häuser und Höfe wurden geplündert, die Felder zerstört 
oder verbrannt. M it Hilfe von Seiten der türkischen Be
hörden konnten die jüdischen Bauern nicht rechnen, 
was bedeutete, dass sie von Anfang an ihre Farmen und 
Felder selbst bewachen mussten.

Die Osmanen te ilten ihr Herrschaftsgebiet in Verwal
tungsregionen, so genannte »Sanschake«, ein. Letztend
lich war jedoch alles der »Hohen Pforte«, das heißt dem 
Sultan in Konstantinopel untertan. Autonom ien oder 
Staatengebilde gab es damals im Orient noch nicht. Seit 
1906 existierte lediglich eine festgelegte Grenze zwi
schen dem von Großbritannien kontrollierten Ägypten
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und dem Osmanischen Reich. Das änderte sich m it dem 
Ersten Weltkrieg.

Jüdische Philanthropen wie Sir Moses M ontefiore, Ba
ron Hirsch und die Bankiersfam ilie Rothschild m it ihren 
Spendengesellschaften unterstützten jüdische Landkäu
fe. Außerdem wurde eine jüdische Siedlerbank gegrün
det, die Vorläuferin der heutigen israelischen Bank Leu- 
mi. Große Bedeutung für den Kauf, die Urbarmachung 
und Besiedlung des Landes gewann der 1901 gegrün
dete Jüdische Nationalfonds »Keren Kajemet Lelsrael« 
(KKL). Jüdische Siedlungen, Felder und W älder wurden 
schon damals ausschließlich au f Boden angelegt, der 
von Juden oder jüdischen Organisationen gekauft wor
den war.
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D A S  S Y K E S - P I C O T 
A B K O M M E N

Schon vor Ende des Ersten Weltkriegs planten Frank
reich und Großbritannien eine neue Au fte ilung  des 

Nahen Ostens. Der britische Sir Mark Sykes und Frank
reichs Georges-Picot legten die Gebiete für eine künftige 
jüdische Teil-Autonomie fest, die allerdings unter engli
scher, französischer und russischer Kontrolle stehen soll
te. Dieses Abkommen, das 1916 unter Einbeziehung 
Russlands abgeschlossen wurde, sollte bis Ende des 
Krieges geheim gehalten werden.

Die schnurgeraden Linien durch die Berglandschaft 
Galiläas im Norden und über die tiefen Schluchten der 
Hebronberge im Süden lassen erkennen, dass diese 
Grenzziehungen sehr unrealistisch waren und niemals in 
die Tat umgesetzt werden konnten. Außerdem war der 
Verlauf der Nordgrenze um stritten.

Der jüdische Chemiker Dr. Chaim Weizmann war den 
Briten im Ersten Weltkrieg durch die Entwicklung von 
Sprengstoff eine große Hilfe. Weizmann hatte einen 
Lehrauftrag an der Universität Manchester. Zu seinem 
Bekanntenkreis gehörten Winston Churchill, David Lloyd 
George, Herbert Samuel und A rthur James Balfour.

Am 2. November 1917 schrieb der englische Staatsse
kretär im britischen Außenm inisterium  Lord A rthu r Ja
mes Balfour an den m it der zionistischen Bewegung zu
sammenarbeitenden Lord W alter Rothschild:
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Die Regierung Seiner M ajestät betrachtet die Schaf
fung einer nationalen Heim stätte in Palästina für das jü 
dische Volk m it Wohlwollen und wird die größten An
strengungen machen, um die Erreichung dieses Zieles zu 
erleichtern, wobei es sich versteht, dass nichts getan 
werden soll, was die bürgerlichen und religiösen Rechte 
bestehender nicht-jüdischer Gemeinschaften in Palästi
na oder die Rechte und die politische Stellung der Juden 
in irgendeinem anderen Lande beeinträchtigen könnte.

Diese »Balfour-Erklärung« wurde später von Frank
reich, Italien, Japan und den USA bestätigt.

Eigentlich hätten die Jahre nach dem Ersten Weltkrieg 
zur großen Stunde für das jüdische Volk werden müssen. 
Europa und der Orient mussten erst m it den neuen Zu
ständen nach dem Krieg fertig  werden. Doch die Vertre
ter des jüdischen Volkes verpassten eine große Gelegen
heit, weil sie zu unentschlossen waren, um diese 
S ituation fü r eine massive Einwanderung auszunutzen.

1920 wurde der jüdische Gründungs- und Eingliede
rungsfonds »Keren HaJesod« gegründet, der neuen 
Wind in die zionistische Bewegung bringen sollte. Viele 
Juden Europas und Russlands erhofften sich aber eine 
bessere Zukunft nach Kriegsende und nach der russi
schen Revolution und wiesen den Gedanken an eine 
»Alijah«, eine Einwanderung in das Land Israel, w e it von 
sich.
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DIE FRIEDENS
KONFERENZEN VON 

PARIS UND SAN REMO

it der Gründung des Völkerbundes im Januar 1920 
w o llte  sich die W elt versichern: »Nie wieder Krieg!« 

Pro-zionistische M itg lieder der britischen Regierung äu
ßerten Verständnis für die Wünsche jüdischer Vertreter, 
die unterschiedliche Anträge und Forderungen au f den 
Verhandlungstisch der Pariser Friedenskonferenz im Ja
nuar und Februar 1919 gelegt hatten.

Als Nordgrenze war der Fluss Litani im heutigen Liba
non im Gespräch. Im Osten sollte sich das jüdische Sied
lungsgebiet bis zu der FHedschas-Eisenbahnlinie östlich 
des Jordans ausdehnen und der Begriff »Nationale jü d i
sche Heimstätte« sollte zum festen Bestandteil in Ge
sprächen und au f Arbeitspapieren werden. Ein »Jüdi
scher Rat« sollte Juden zur Unterstützung der 
Einwanderung, des Bodenerwerbs und der Besiedlung 
motivieren.

Aber verschiedene jüdische Führungspersönlichkeiten 
hatten ganz unterschiedliche Vorstellungen über die 
Nordgrenze. W ichtigstes A rgum ent war die Frage des 
Wassers und der passenden Böden fü r eine erfolgreiche 
Landwirtschaft. Ein weiterer Gesichtspunkt bei den Pla
nungen war die Sicherheit der Siedlungen. Auch histo
risch-kulturelle Aspekte wurden diskutiert. A u f die Was
serquellen des Hermongebirges w o llte  man au f keinen
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Fall verzichten und schon damals wurde an eine Umlei
tung des Litani in Richtung Süden zum Jordan hin ge
dacht.
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Gegen Ende des zweiten Jahrzehnts im 20. Jahrhun
dert wurden die jüdischen Kolonien und Farmen in 
Nord-Galiläa vermehrt von Beduinen angegriffen. Circa 
e inhundert Einwohner von M etu lla flohen nach Sidon 
im Libanon und nach Kfar Giladi. Im Rahmen dieser 
Auseinandersetzungen fie l Josef Trumpeldor, der Kom
mandeur der nördlichen Siedlungsgruppe, am 1. März 
1920 im Kampf um Tel Chai m it weiteren sieben Vertei
digern, nachdem er vergeblich Verstärkung angefordert 
hatte. Der Name der nordisraelischen Stadt »Kirjat 
Schmonah«, »Stadt der Acht«, erinnert an diese Ereig
nisse.

Am 24. April 1920 trafen sich die Vertreter Großbri
tanniens, Frankreichs und Italiens zu einer weiteren Frie
denskonferenz im italienischen San Remo. Dort sollten 
die Grenzen der M andatsgebiete im Nahen Osten fest
gelegt werden. Über den endgültigen Verlauf der Nord
grenze des britischen Mandatsgebietes konnte aller
dings noch nicht entschieden werden.

Die Gebiete des späteren Libanon und Syriens fie len 
an Frankreich. Das Land Israel westlich des Jordans und 
das ganze Gebiet östlich des Jordans bis nach Mesopo
tam ien wurde der Verwaltung Großbritanniens unter
stellt. Der aus dem Hedschas, dem heutigen Saudi-Ara
bien, stammende Emir Faisal, ein Urgroßonkel des 
heutigen jordanischen Königs Abdallahs II., versuchte in 
Syrien als König die M acht zu ergreifen. Nachdem das 
von den Franzosen verh indert worden war, wurde er je 
doch m it H ilfe der Briten König des Irak.
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Im Verlauf des Jahres 1920 wechselten in Frankreich 
mehrmals die Regierungen. Das war ein Grund dafür, 
dass die Grenze zwischen dem britischen und dem fran
zösischen M andatsgebiet nicht festgelegt wurde. Metul- 
la, Kfar Giladi, Tel Ghai und Ghamara gehörten in jener 
Zeit noch zum französisch verwalteten Gebiet,
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Am 1. Juli 1920 endete die britische M ilitä rverw a l
tung über das Land Israel. Sir Herbert Samuel wurde am 
11. September 1920 als erster Hochkommissar in sein 
A m t als britischer Z ivilverwalter eingesetzt.

Zeitgleich kam es in Jerusalem zu Unruhen. Araber 
griffen jüdische Stadtteile an. Es gab Tote und viele Ver
letzte. Die 1909 gegründete jüdische »Schomer«-Wach- 
mannschaft wurde aufgelöst und durch den jüdischen 
Verteidigungsverband »Hagana« ersetzt.

Die erste, vorläufige Grenzvereinbarung im Norden 
wurde erst am 23. Dezember 1920 unterzeichnet. Im 
Vorfeld hatten viele jüdische Führungskräfte versucht, 
mündlich und schriftlich, au f die Entscheidung Einfluss 
zu nehmen. Schließlich entschieden dann die Regierun
gen Frankreichs und Britanniens entsprechend ihren ei
genen Interessen.

Im April 1921 wurde Hadsch Am in el-Husseini Groß
m ufti von Jerusalem und ein Jahr später Präsident des 
Obersten Moslemischen Rates. Bald darau f nahmen die 
Spannungen im ganzen Land zu und es kam zu weiteren 
blutigen Unruhen in Jaffa und anderen Orten.
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D A S  C H U R C H I L L 
W E I S S B U C H

ls M inister fü r die britischen Kolonien veröffentlich- 
J r \ t e  W inston Churchill im Sommer 1922 in London 
die am tliche Auslegung Großbritanniens der Balfour-Er- 
klärung. Die Opposition gegen den Zionismus hatte zu
genommen. Diese als »Weißbuch« bekannt gewordene 
Verlautbarung zeigt, wie sich die britische Regierung 
schrittweise von der Balfour-Erklärung distanzierte.

Schon im März 1921 hatte Churchill auf einer Konferenz 
in Kairo dem Scherifen Hussein von Mekka versprochen, 
dass dessen Sohn Abdallah die Herrschaft über ein Emirat 
»Transjordanien« bekommen werde. Damit waren die Wei
chen gestellt. Großbritanniens Interessen im Orient, be
sonders auch im Blick auf die Ölquellen Arabiens, waren 
wichtiger als die Versprechen der Balfour-Erklärung.

Jetzt erklärte W inston Churchill unumwunden in sei
nem Weißbuch, dass nicht mehr ganz Palästina für eine 
jüdische Heim stätte vorgesehen sei, sondern nur noch 
der Teil westlich des Jordans. A llerdings halte sich die 
Regierung Seiner M ajestät an die Verpflichtung, den Ju
den beim Aufbau einer Heim stätte in Palästina behilf
lich zu sein.

So wurden 1922 etwa 75 Prozent des britischen M an
datsgebiets Palästina aus der vorgesehenen Heim stätte 
für die Juden ausgeklamm ert und zu einem Emirat für 
Emir Abdallah aus dem Hedschas erklärt. Man nannte
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dieses neue Land »Transjordanien«. Diese erste Teilung 
Palästinas wurde am 24. Juli 1922 vom Völkerbund ge
billig t.

Bis 1946 blieb Transjordanien allerdings ein Teil des 
britischen Mandats. Emir Abdallah, der Bruder des iraki
schen Königs Faisal, wurde danach zu König Abdallah I. 
Er war der Großvater des jordanischen Königs Hussein, 
dessen Sohn heute als König Abdallah II. das haschemi- 
tische Königreich Jordanien regiert.

»Ich bin verärgert und schäme mich über das Verhalten 
meiner Regierung«, schrieb der britische Oberst Richard 
Meinerzhagen, der als g läubiger Christ au f der Seite der 
zionistischen Bewegung stand. Arabische Drohungen, 
Anfeindungen und Überfälle hatten so dazu geführt, 
dass nur noch 25 Prozent des ursprünglichen britischen 
Mandatsgebiets Palästina für eine jüdische Besiedlung 
zur Verfügung standen. Hoffnungen innerhalb der zio
nistischen Bewegung, diese Teilung des Landes Israel sei 
vorübergehend und pro-zionistische Kräfte in der engli
schen M andatsverwaltung würden ihr entgegenwirken, 
erwiesen sich als vergeblich. Seither sind der Jordangra
ben, die M itte  des Toten Meeres und die Arava-Senke im 
Süden des Landes die Ostgrenze des Landes Israel.

Überden Verlauf der Nordgrenze gab es in den Jahren 
1920 bis 1923 viele Gespräche, Diskussionen, Vorschlä
ge, Änderungen, Wünsche und Forderungen. Schließlich 
wurde dann nicht der Litani-Fluss von den M andats
mächten als Grenze bestimmt, wie lange Zeit vorge
schlagen, sondern weiter südlich der Bergrücken, der im
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Teilung des britischen Mandatsgebietes
bleibend für jüdische Ansiedlung westlich des Jordans
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Westen m it dem Kreidefelsen Ras a-Nakura, dem heuti
gen Rosch HaNikra, an der M ittelm eerküste endet.

Entscheidend war jüdischen und britischen Vertretern 
bei der Festlegung der Nordgrenze die Wasserfrage. Die 
Bäche und Flüsse, die vom Libanon und dem Hermon 
ins Huletal und dann zum Jordan und in den See Gene- 
zareth fließen, sollten au f alle Fälle unter der Kontrolle 
der Regierung des Landes Israel, das hieß, der M andats
regierung Großbritanniens, bleiben.

Pinchas Rutenberg hatte Pläne, im süd-östlichen Hule- 
becken einen Staudamm zu bauen, um die topographi
schen Gegebenheiten zur Gewinnung von Elektrizität nut
zen zu können. Deshalb forderten jüdische Boden- und 
Wasserexperten das Hulegebiet für sich. Ende der 20er 
Jahre baute Rutenberg dann allerdings am Zusammen
fluss des Jarmuk m it dem Jordan, etwa zehn Kilometer 
südlich des Sees Genezareth, ein Wasserkraftwerk.

Angriffe  von Beduinen au f die unter französischer Ver
waltung stehenden jüdischen Dörfer im nördlichen Gali
läa, die Regierungskrise in Frankreich und das Angebot 
des britischen Hochkommissars Sir Herbert Samuel, au f 
die Golanhöhen ganz zu verzichten, wenn das gesamte 
Ostufer des Jordans und des Sees Genezareth dafür un
ter britischer Verwaltung blieben, brachte die französi
sche Regierung schließlich dazu, den Vertrag zur Festle
gung der Nordgrenze zu unterzeichnen.

Der genaue Grenzverlauf soll mindestens zehn Meter 
östlich des Hule-Sees und des Sees Genezareths liegen. 
Auch der von Samuel geforderten neuen Grenze im Sü-
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den des Golan und im unteren Jarmuktal bis zu den hei
ßen Quellen von El Chama, dem heutigen Chamat Ga- 
der, stimmten die Franzosen zu. Am 7. März 1923 wurde 
der Vertrag zwischen der Regierung Seiner M ajestät und 
der Regierung Frankreichs unterzeichnet.

Nachdem die Fam ilienstreitigkeiten im haschemiti- 
schen Herrscherhaus des Scherifen von Mekka durch die 
Konzessionen Großbritanniens geschlichtet waren, 
konnten auch die Linien durch die Wüste gezogen wer
den.
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1925 Grenzen der Mandatsmächte
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Der Vater, Scherif Hussein, biieb in Mekka. Seine Söh
ne Abdallah und Faisal bekamen jeder ein Emirat. Ab
dallah wurde Herrscher in Transjordanien, Faisal im Irak. 
Der britische Einfluss blieb erhalten, der Zugang zu den 
Ölquellen gesichert und Pläne für Pipelines durch die 
Wüste zum M itte lm eer wurden gem acht und verwirk
licht.

Ein etwa hundert Kilometer breiter jordanischer Wüs
tenstreifen zwischen Syrien und dem Hedschas war für 
den sicheren Bau der britischen Ö lle itungen von Mossul 
im Irak bis zum Hafen von Haifa festgelegt.

Durch die Balfour-Erklärung und den zunehmenden 
Antisem itism us in Europa wanderten in den 20er Jah
ren immer mehr Juden nach Palästina ein. M it den Ein
wanderern kam auch Kapital für Bodenkäufe und die 
Entwicklung des Landes. Junge Pioniere und die Nach
kommen der ersten (1882-1904) und zweiten Einwan- 
derungswellen (1904-1914) gründeten neue Ortschaf
ten, besonders im Jesreel-Tal. Die Siedlungsform der 
Kibbuzim hatte sich in der Pionierzeit bewährt.

Seit 1921 kam eine neue Siedlungsform hinzu, der 
»Moschav«. In den »Moschavim« hatten die einzelnen Fa
m ilien Privateigentum. Die Bauern eines solchen Dorfes 
hatten o ft Maschinen- und Gerätegemeinschaft, ebenso 
eine Kooperation beim Einkauf von Saatgut und Ver
kauf der Produkte.

So entstand am Rande des malariaverseuchten 
Sumpfgebietes im Westen der Jesreel-Ebene die Sied-
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lung Nahalal, genau wie in den folgenden Jahren zwi
schen Galiläa und dem Gilboa-Gebirge, zwischen dem 
Karmel bei Haifa und dem Jordantal insgesamt 23 jü d i
sche Siedlungen. 1925 wurde die Stadt Afula gegrün
det.

Kfar Jehoschua wurde 1927 gegründet und nach Je- 
hoschua Hankin benannt, der die meisten Böden des 
westlichen Jesreel-Tals von arabischen Großgrundbesit
zern fü r den KKL erworben hatte. Hankin kannte die ara
bischen Feudalherren und hatte gute Kontakte zu ih
nen. Er kaufte auch fü r verschiedene andere jüdische 
Organisationen Böden bei Rechovot und Hadera in der 
Küstenebene. Bekannt wurde er als »Goel HaEmek«, als 
»Erlöser der Ebene«, allerdings durch den Kauf der ver
rufenen und gefürchteten Sumpfgebiete der Jesreelebe- 
ne Anfang der 20er Jahre.

Durch Jehoschua Hankins A ktiv itä ten  gelangten circa 
60 .000  Hektar Bodens in jüdische Hände. Bis Ende 
1929 waren es insgesamt circa 90 .000  Hektar, die von 
Türken oder Arabern an Juden verkauft wurden. Die 
meisten Ländereien wurden in den Grundbüchern auf 
die Namen jüdischer Organisationen eingetragen, das 
heißt, sie sind heute israelisches Staatsland.
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DAS PASSF1ELD- 
WEISSBUCH

Die Reaktionen der Araber au f die jüdische Einwan
derung und die Landkäufe der 20er Jahre ließen 

nicht au f sich warten. Besonders im Sommer des Jahres 
1929 kam es zu schweren Unruhen. M it Schusswaffen, 
Prügeln und Messern bew affnet stürm ten arabische 
Horden in die jüdischen Stadtviertel und Dörfer. Es gab 
viele Opfer. A lle in in Hebron wurden mehr als 60 jü d i
sche Einwohner abgeschlachtet. Das jüdische Safed 
ging in Flammen auf. Etliche Orte wurden geräum t und 
danach von den Aufständischen zerstört.

Als sich der Hassausbruch nach etwa einer Woche et
was beruhigt hatte, zählte man 133 Tote, Hunderte Ver
wundete und großen Sachschaden. Mehr als 8 .000  Ju
den wurden zeitweilig zu Flüchtlingen, weil sie wegen 
den Unruhen ihre Häuser verlassen und in anderen Dör
fern Unterschlupf suchen mussten.

Der britische Kolonialm inister Lord Passfield berief 
daraufh in einen Untersuchungsausschuss ein und veröf
fen tlich te  am 20. Oktober 1930 das nach ihm benannte 
»Passfield-Weißbuch«. Darin w ird eine starke Einschrän
kung der jüdischen Einwanderung gefordert.

W ieder wurde arabische Gewalt belohnt, auch wenn 
jüdische Proteste in der Presse, die offene Kritik David 
Ben Gurions am Verhalten der britischen Regierung und
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die Aufforderung, sich an die Balfour-Erklärung zu hal
ten, die britische Regierung letztendlich dazu brachten, 
den Inha lt dieses Weißbuches abzumildern.
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DIE ALIJAH 
DER 30ER JAHRE

J i t  der Machtergreifung A d o lf Hitlers im Januar 
1933 kam die große Wende fü r die Juden in Euro

pa. Finanzkräftige Einwanderer und große jüdische 
Spenden aus aller Welt ermöglichten den weiteren Er
werb von Land. Die Menschen dieser Einwanderungs
welle, hebräisch »Alijah«, kamen zumeist aus M itte leuro
pa. Deshalb ging diese fün fte  A lijah  (1932-1939) als 
»Aliat HaJeckim«, »Einwanderungswelle der deutschen 
Juden«, in die Geschichte ein.

Hier ein Überblick über die ersten fü n f jüdischen Ein
wanderungswellen:

1. A lijah  (1882-1904): Aufgrund von Pogromen in Russ
land und Rumänien machen sich 4 0 .000  Juden auf 
den Weg ins Land Israel.

2. A lijah  (1904-1914): Pogrome in Folge der Revolution 
veranlassten 40 .000  meist m ittellose junge Pioniere 
dazu, Russland zu verlassen.

3. A lijah  (1919-1923): Als Reaktion au f die Balfour-Er- 
klärung wandern 30 .000  vor allem jüdische Arbeiter 
in das britische M andat Palästina ein.

4. A lijah  (1924-1929): 62 .000  Juden aus dem kle inbür
gerlichen M ilieu fliehen vor polnischen W irtschafts
sanktionen nach Zion.

5. A lijah  (1932-1939): 2 5 0 .00 0  Juden fliehen vor den 
Nazis nach Palästina.
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Max Heippert war ein jüdischer Lehrer in Kitzingen. 
Nach einer Erkundungsreise, die er im Jahre 1935 fü r jü 
dische Lehrer in das Land Israel durchführte, schrieb er 
einen Bericht, dessen handschriftliches Original mir vor
liegt. Max Heippert schreibt in »Land im Aufbau« unter 
anderem:

Ich war unter anderem auch in einer Moschava, die 
ausschließlich von Deutschen neu besiedelt wurde: in Ra- 
mat HaSchavim -  au f Deutsch bedeutet der Name Hügel 
der Zurückgekehrten. Dort sind 50 neu angesiedelt. Da
runter 18 Ärzte und 3 Rechtsanwälte, Männer meist in 
den m ittleren Jahren. Sie haben dort Hühnerzucht und 
Gartenbau. Jeder hat bei seinem netten Einfamilienhaus 
oder in der Nähe berieselbare, gärtnerische Anlagen und 
eine Hühnerfarm. Die Haupteinnahm e bring t die Hüh
nerzucht, wovon sie etwa 10,- Lirot monatlich Reinein
nahmen haben. A llerdings haben die Leute auch durch
schnittlich 15.000,- Lirot investiert. Die A rbeit hier ist 
nicht so schwer wie bei einem reinen landw irtschaft
lichen Betrieb.

Die Leute haben sich sehr gu t e ingefügt und fühlen 
sich seelisch geborgen. Und ich kann mir vorstellen, 
dass sie sich auch heute, nach den Unruhen, noch ge
borgen fühlen, denn diese Siedlungen sind 100% ig von 
Juden bewohnt, die zudem ziemlich geschlossene Sied
lungsgebiete umfassen. Eine ähnliche Siedlung wie in 
Ramat HaSchavim wird zurzeit nördlich von Haifa in Na- 
haria fü r Deutsche aufgebaut. A lle diese Siedlungen, 
seien es nun Kwuzot oder Moschavot, sind Dörfer von 
etwa 200  -1 .000  Einwohner.
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Sie dürfen aber je tz t n icht an eng aneinander gebau
te Häusergruppen denken, wie bei uns. Die Bewohner 
haben, wenn es privatw irtschaftliche Dörfer sind, einen 
großen Teil ihres Besitzes rings um ihr G ehöft liegen, so 
dass w e it auseinander gezogene Rund- oder Langdörfer 
entstanden sind. Zu diesen oder auch durch sie führen 
von der Hauptstraße aus meist noch fe ldwegartige, san
dige oder lehmige Verbindungswege, ohne dass diese 
W egart für palästinensische Kraftwagen ein Hindernis 
bildet.

Auch bezüglich dieser Wege g ib t es noch viel, viel Ar
beit zu leisten und es können viele Tausende dabei Be
schäftigung finden. Es ist nur eine Zeit- und Geldfrage. 
Dessen ungeachtet ist aber fast jedes D orf von irgend
einem Verkehrszentrum aus m it regelmäßig verkehren
den Omnibussen zu erreichen.

Wenn ich die drei Hauptstädte in einem Satz charak
terisieren soll, so möchte ich sagen:

Tel Aviv ist eine überlebendige Großstadt in der Größe 
von V2 Nürnberg m it einem Leben wie Berlin. Jerusalem 
ist eine klassische Stadt, neben der A lts tad t eine neu er
standene, moderne Neustadt, der das religiöse Juden
tum  zu einem großen Teil den Stempel aufdrückt, und 
Haifa ist die vornehme, aufstrebende Hafen- und Han
delsstadt m it den schönsten Landschaftsbildern, dem 
bewaldeten Karmel im H intergrund.

Viel A rbe it ist schon geleistet worden, viel b le ib t auch 
noch zu tun übrig. N icht als Land der Sehnsucht t r i t t  uns 
heute Erez Israel entgegen, sondern als Land der Arbeit.
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Die A rbeit ist schwer, aber weil sie schwer ist und doch 
geschafft wird, hat sie mir gefallen, gefallen vor allem für 
unsere Jugend. Körperliche Arbeit, sie ist neben der Tora 
der einzige Weg zu unserer sozialpolitischen Gesundung.

Der Grundtenor des Berichtes »Land im Aufbau« von 
Max Heippert ist: Es g ib t eine Zukunft im Land Israel. 
Lernt einen Beruf und »steigt hinauf«, das heißt, wan
dert ein. Er selbst wanderte im Frühjahr 1939 nach »Erez 
Israel« ein.

Zwischen 1933 und 1936 wanderten circa 235 .000 
Juden nach Palästina ein, davon waren nur etwa
80 .000  aus Deutschland geflüchtet. In der östlichen Jes- 
reel-Ebene und im Jordantal bei Bet Schean wurde wei
terer Grund und Boden erworben. A lle in der KKL kaufte 
in dieser Zeit etwa 11.000 Hektar.

Die Zahl der landw irtschaftlichen Gemeinschaftssied
lungen stieg von etwas mehr als 100 im Jahre 1931 auf 
160 im Jahr 1936. Bis zum April 1936 waren mehr als
123.000 Hektar Land in jüdischer Hand.

Auch die Städte des Landes wurden ausgebaut. Tel 
Aviv wuchs in wenigen Jahren von einer K leinstadt zu 
einer pulsierenden Großstadt. Aus dieser Zeit stammen 
viele Häuser im Bauhaus-Stil, die heute zum W eltku ltur
erbe gehören.

Die europäischen Neueinwanderer prägten m it der Ar
chitektur, Lebensweise, Kleidung und den Essgewohn
heiten ihrer Herkunftsländer die altneue Heimat. Noch
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lange erhie lt sich dieses »alteuropäische« Leben in 
»Klein-Tel Aviv«. Die alteingesessenen Tel Aviver Bürger 
sind bis heute stolz au f ihre »Weiße Stadt«, die erste, 
neue jüdische Stadt, die 1909 inm itten von Sanddünen 
gegründet wurde.

4
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Die arabische Bevölkerung beobachtete die schnelle 
und erfolgreiche jüdische Einwanderung und den ge
waltigen Aufbau des Landes m it Misstrauen. N icht nur 
demographisch, sondern auch w irtschaftlich  und poli
tisch füh lten sie sich in den Hintergrund gedrängt. Die 
Araber befürchteten, dass es den Juden gelingen würde, 
das britische M andatsgebiet Palästina in kurzer Zeit in 
ein »nationales Heim« für das jüdische Volk zu verwan
deln.

M otiv iert, n icht zuletzt durch die antijüdische Politik 
Hitlers und Mussolinis in Europa, brachen am 19. April 
1936 in Jaffa wieder arabische Unruhen aus. Der Groß
m ufti von Jerusalem, Hadsch Am in el-Husseini, berief 
eine Notstandssitzung ein, au f der drei Dinge beschlos
sen wurden: 1. ein to ta le r Stopp der jüdischen Einwan
derung; 2. ein Verkaufsverbot von Grund und Boden an 
Juden; und 3. die Errichtung einer arabischen National
regierung.

Durch Streiks w o llten die Araber das tägliche Leben 
lahm legen, und durch Ausschreitungen die Juden über
all in Gefahr bringen. Sie hofften, dadurch die immer 
stärker werdende Zuwanderung zu stoppen oder we
nigstens zu bremsen. In den ersten sechs M onaten die
ses arabischen Aufstandes kamen fast hundert Juden 
ums Leben und circa 370 wurden verletzt. Bis Mai 1939 
waren es 415 Tote.

Die Briten, deren Aufgabe es als M andatsm acht ge
wesen wäre, fü r Ruhe und Ordnung zu sorgen, hielten 
sich anfangs zurück. Als sich dann aber herausstellte,
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dass sich die Lage nicht so schnell beruhigen werde, ver
sprachen die Engländer, eine Untersuchungskommis
sion zu entsenden, sobald die Araber ihre Streiks been
deten.
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DIE PEEL-KOMMISSION

" | ie  Königliche Kommission unter Vorsitz von Lord 
Peel tra t im August 1936 zusammen. Am 7. Juli 

1937 veröffentlichte sie ihren Bericht und empfahl das 
Land in jüdische und arabische Gebiete zu teilen. Ein 
Korridor zwischen Jerusalem und Tel Aviv sollte als »bri
tische Zone« bestehen bleiben.

Nach der ersten Teilung Palästinas im Jahre 1922 
kam m it dem Vorschlag der Peel-Kommission erstmals 
ein Teilungsvorschlag für die verbleibenden 25 Prozent 
von Restpalästina au f den Verhandlungstisch. Der jü d i
sche Teil Palästinas sollte nach Vorstellung der Peel- 
Kommission eine Fläche von circa 5 .000-6.000 Qua
dratkilom etern umfassen.

Die Vertreter des jüdischen Volkes waren geteilter An
sicht. Einige meinten, besser ein kleiner Staat in einem 
geteilten Land als gar kein Staat. Angesichts der natio
nalsozialistischen Bedrohung wollten sie so wenigstens 
eine Zufluchtsm öglichkeit fü r die europäischen Juden 
schaffen. Andere lehnten eine zweite Teilung des Lan
des ab und beharrten darauf, wenigstens das »Westjor
danland« zu bekommen, wie es die Briten nach dem Ers
ten W eltkrieg versprochen und im Mandatsvertrag von 
1922 bestä tig t hatten.

A u f dem 20. Zionistischen Weltkongress vom 3. bis 
16. August 1937 in Zürich stand die »Chalukah«, die Tei
lung, im M itte lpun k t der Gespräche. Lange und hitzige
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Diskussionen über den Teilungsplan der Peel-Kommis
sion drohten den Kongress zu sprengen. David Ben Gu
rions Vorschlag, vorläufig  noch keine Entscheidung zu 
fällen, um weiterhin m it den Briten im Gespräch bleiben 
zu können, wurde schließlich angenommen.

Auch die Briten selbst wollten die Teilung des Landes 
noch hinauszögern. Aber die Araber lehnten den Vor
schlag der Peel-Kommission entschieden ab. Sie waren 
grundsätzlich gegen eine Zwei-Staaten-Lösung. Im Sep
tember 1937 erklärten arabische Führer, dass sie nie
mals einen jüdischen Staat in irgendeinem Teil Palästi
nas zulassen würden.
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DIE WOODHEAD-
KOMMISSION

lo h a n n  Woodhead war Vorsitzender einer weiteren 
Kommission, die im April 1938 einberufen wurde. Die 

von der britischen Regierung fü r diese Untersuchungs
kommission bestimmten Abgeordneten waren von vorn
herein fü r ihre pro-arabische Einstellung bekannt. Am 9. 
November 1938 veröffentlichte die Woodhead-Kommis- 
sion ihre Empfehlungen.

Deutlich ist au f den Karten zu erkennen, wie das Ge
biet für einen jüdischen Staat möglichst klein, und die 
britisch verwalteten Zonen möglichst groß gehalten wur
den. Wie Vorschlag C zeigt, blieb für eine »jüdische Hei
mat« noch ein schmaler Küstenstreifen »zwischen Ha- 
dera und Gadera« -  wie der Volksmund diesen Vorschlag 
eines M inistaates dann auch spöttisch bezeichnete.

A u ffa llend  ist das Datum der Veröffentlichung der Tei- 
lungspläne der Woodhead-Kommission: der 9. Novem
ber 1938. Am Abend dieses Tages und in der d a ra u ffo l
genden Nacht wurden in Deutschland unzählige 
jüdische Häuser und Geschäfte durch ein von den Nazis 
m inutiös geplantes und landesweit durchgeführtes Po
grom vernichtet. Zeitgleich beschlossen die Briten im 
Orient, dem jüdischen Volk so viel wie nur irgend mög
lich des ihnen von der britischen Regierung verheißenen 
Landes wegzunehmen -  das ihnen in jener Zeit m ögli
cherweise hätte eine Zufluch t bieten können.
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Vorschläge der 
Woodhead - Kommission 
9 .11.1938

a b c

britisch
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Im Rahmen der so genannten »Reichskristallnacht« 
und ihrer direkten Folgen wurden neueren Forschungen 
zufolge circa 1.300 jüdische Menschen ermordet. M in
destens 1.406 Synagogen und jüdische Betstuben 
brannten aus oder wurden vollständig zerstört. Da der 
Beginn des Holocausts erst m it Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges 1939 oder gar erst m it dem Beschluss der 
»Endlösung« 1941 da tie rt wird, ist diese »Reichspogrom
nacht« in den meisten zusammenfassenden Angaben 
über die Schoah nicht m it erfasst.
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M A U E R  U N D  T U R M

Die jüdischen Siedler antworteten au f arabische Un
ruhen und Terroraktionen m it einem verstärkten 

Bau von neuen Siedlungen. Über Nacht sollten Tatsa
chen geschaffen werden. Nach dem Ausbruch der arabi
schen Aufstände Anfang 1936 beschlossen jüdische 
Pioniere einen Plan von Schlomo Grasowski in die Tat 
umzusetzen.

Nahe einem zur Besiedlung geplanten Ort wurden in 
bereits etablierten Dörfern Bauteile aus Holz gefertigt. 
Vor Ort wurden Baugelände und ein Zufahrtsweg pla
niert. Sobald alles bereit war, transportierten die Siedler in 
einer Nacht- und Nebelaktion m it Hilfe von vielen Freiwil
ligen die Fertigbauteile an den Ort der neuen Siedlung.

Als Erstes wurde die circa 2,20 Meter hohe Umfas
sungsmauer erstellt. Doppelte Holzwände m it einem 
Abstand von etwa 30 Zentimetern wurden m iteinander 
verstrebt, der Zwischenraum m it Kies, Schotter und Erde 
aufgefü llt. Der so entstandene, etwa 35 au f 35 Meter 
große Innenhof bot Schutz fü r den weiteren Aufbau ei
nes Wachturms, e iniger Hütten, eines Waschraums so
wie von Schutzdächern für die Tiere.

Nach diesem System, das bald unter dem Begriff 
»Choma u'Migdal«, »Mauer und Turm«, bekannt wurde, 
entstanden in weniger als drei Jahren 52 neue jüdische 
Siedlungen, von Negba am Rande der Negevwüste im 
Süden Israels bis zu den nordisraelischen Ortschaften
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Hanita an der libanesischen Grenze bei Naharia, Dan 
und Dafna am Fuße des Hermon.

Weil Nachschub und Verstärkung gu t organisiert war, 
konnten sich diese neuen Farmen gegen arabischen und 
britischen W iderstand behaupten. Sie schlossen sich 
dann in der Regel entweder der Kibbuzbewegung oder 
der Organisation der Moschavim an. Die durch die »Cho- 
ma u 'M igdakB esied lung geschaffenen Tatsachen ha
ben später die Grenzvorschläge des zweiten UNO-Tei- 
lungsplanes vom November 1947 stark beeinflusst.

Beispiele für »Mauer und Turm«-Dörfer (1936-1939):

7. 12. 1936: Kfar H ittim
10. 12. 1936: Nir David
30. 6. 1937: T ira t Zvi
4. 7. 1937: M oledet
6. 7. 1937: En Gev
25. 8. 1937: Ginosar
21. 3. 1938: Hanita
13.4 . 1938: Schavei Zion
26. 6. 1938: A llon im
17. 7. 1938: Maale HaHamischa
25. 8. 1938: En HaMifraz
3. 5. 1939: Dan
4. 5. 1939: Dafna
8. 5. 1939: Sde Elijahu
23. 5. 1939: Schadmot Dvorah
12. 7. 1939: Negba
29. 10. 1939: Am ir
31. 10. 1939: Kfar Warburg
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' DAS M ACDO NALD
WEISSBUCH

% nfang 1939 wurden arabische und jüdische Vertre
ter aus Palästina zu einer Konferenz nach London 

geladen.

Von vornherein lehnte die arabische Delegation ab, 
m it Juden in einem Raum zu sitzen und forderte einen 
tota len Stopp der jüdischen Einwanderung sowie ein 
Verbot des Landverkaufs an Juden. Die Araber bestan
den au f einer sofortigen Gründung eines freien, unab
hängigen arabischen Staates au f dem gesamten Gebiet 
des britischen M andats Palästina. Außerdem erklärten 
sie die Absicht, unm itte lbar nach einer Staatsgründung 
alle Zionisten, die seit der »Invasion« im Jahre 1882 ins 
Land gekommen waren, zu deportieren.

Am 17. Mai 1939 veröffen tlich te  der britische Koloni
a lm inister Malcolm  M acDonald ein neues Weißbuch. 
Darin s te llt er die britische Verantw ortung fest, die jü d i
sche Einwanderung nach Palästina zu stoppen. MacDo
nald meinte, man könne der arabischen Bevölkerung 
nicht zumuten, gegen ihren W illen unter jüdischer Herr
schaft leben zu müssen.

Aus zionistischer Sicht war das MacDonald-W eißbuch 
eine Katastrophe, weil es einem Programm zur Vernich
tung der Juden gleichkam. David Ben Gurion erklärte 
das Ende des politischen Zionismus und den Beginn des
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kämpfenden Zionismus. Überall fanden große Demon
strationen gegen die Briten statt. Das jüdische Volk 
füh lte  sich von den Engländern verraten, die sich für den 
drohenden Krieg in Europa die Unterstützung der Ara
ber sichern wollten.

Als dann im September 1939 m it dem deutschen Ein
marsch in Polen der Zweite Weltkrieg ausbrach, gab Ben 
Curion zu verstehen, man werde den Briten im Krieg ge
gen Deutschland beistehen müssen, als gäbe es kein 
Weißbuch. Gleichzeitig, so Ben Gurion, würden die Ju
den Palästinas aber auch das MacDonald-Weißbuch be
kämpfen, als gäbe es keinen Krieg.

Jüdische W iderstandsgruppen organisierten in diesen 
Jahren eine illegale Einwanderung von Europa nach Pa
lästina, die trotz Weißbuch vielen Juden das Leben ret
tete. Sie konnten dem nationalsozialistischen Völker
mord entkommen und im Land Israel eine neue Existenz 
aufbauen, während die freien westlichen Länder ihre 
Tore fü r die bedrohten Juden schlossen.

Der jüdische Schriftsteller und Religionsphilosoph 
Schalom Ben Chorin war 1913 in München geboren wor
den. 1935 kam er als Emigrant in das Land Israel. Er hat
te die ausweglose S ituation der Juden erkannt und 
schrieb 1939 das Gedicht »Wenn ich ein Fischlein wär«:

»Geteiltes Leid ist halbes Leid«
das t r i f f t  n icht immer zu,
man te ilt  und fe ilt -  doch ob das h e i l t ...
Ich glaub's n icht -  g laubst es du?
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Bis je tz t hat man sich nur gekeilt, 
a llein das Land blieb heil:
Was eh zu klein, je tzt wird's geteilt, 
und jeder hat sein Teil!

Ob das so salomonisch ist -  
Ich glaub's nicht -  g laubst es du?
Ich fürcht', dass das sehr komisch ist, 
und keinem bring t es Ruh.

Wenn zwei nicht satt zu kriegen sind 
m it einem Brocken schon, 
ob die dann wohl zufrieden sind 
m it halber Portion?

Die Rechnung geht ha lt gar n icht auf, 
wie man's auch dreht und wend't.
So hem m t man nicht des Schicksals Lauf, 
wenn's ringsherum schon brennt.

Ich weiß schon, wie zu te ilen wär, 
zu löschen auch der Brand:
Die Juden kriegen ha lt das Meer, 
die Araber das Land.

Das nennt man dann »binationaI«, 
ist auch hum anitär.
Nur eins daran ist recht fa ta l:
Was tu t ein Jud im Meer?

Ach, wenn ich nur ein Fischlein wär, 
ein End hä tt die Geschieht -
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Ich schwamm vergnügt im blauen Meer... 
-  doch leider bin ich's nicht!

Die Bevölkerungsentwicklung im britischen M andats
gebiet Palästina (1917-1948):

A r a b e r J u d e n
1919 526 .000 55.000 (Schätzung der Briten)
1922 560 .583 83 .794  (Zensus vom 23.10.22)
1931 851.110 174.610 (Zensus vom 18.11.31)
1939 ca. 1 Mio. ca. 500 .000
1948 ca. 1.2 Mio. ca. 650 .000
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ARABISCHE ZUW AN
DERUNG IN DEN 20ER 

UND 30ER JAHREN

Die zionistische Aufbauarbeit und die britische Man
datsverwaltung bewirkten eine erstaunliche Entwick

lung des Landes westlich des Jordans. Dadurch eröffne- 
ten sich neue Verdienstmöglichkeiten und Arbeitsplätze 
für arabische Arbeiter aus den umliegenden Ländern.

Aus dem Hauran, ein im heutigen Syrien liegendes 
Wüsten- und Steppengebiet, kamen in den Jahren 1934- 
35 circa 25 .000  Landarbeiter. Sie kamen als Gastarbei
ter, um für ihre Familien Brot zu verdienen, blieben dann 
aber im britisch verwalteten Palästina hängen.

Die Volkszählung der Briten im Oktober 1922 regis
trie rte  weniger als 600 .00 0  Araber im westlichen Paläs
tina zwischen Jordan und M ittelm eer. Bis zum Ende der 
M andatszeit 1948 hatte sich die Zahl der palästinensi
schen Araber au f 1,2 M illionen mehr als verdoppelt.

Wenn man britischen Angaben über die dem ographi
schen Entw icklungen glauben darf, kamen im Laufe der 
M andatsjahre 1917 bis 1948 etwa 300 .00 0  arabische 
Zuwanderer aus den Nachbarländern nach Palästina. 
Bis heute geben die Familien- und Sippennamen dieser 
Menschen A uskunft über die H erkun ft ihrer Vorfahren.
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Die deutliche Verbesserung der medizinischen und hy
gienischen Versorgung der arabischen Bevölkerung im 
britischen und jüdischen Einflussbereich führte dazu, 
dass die K indersterblichkeit drastisch gesenkt und die 
Lebenserwartung deutlich erhöht wurde. Das führte zu 
einem weiteren starken Anstieg der arabischen Einwoh
nerzahlen im britischen Palästina.
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DER ZWEITE WELTKRIEG

Der Ausbruch des Zweiten Weltkrieges setzte den Ver
handlungen im britisch-jüdisch-arabischen Dreieck 

ein vorläufiges Ende. Die Verbindungen m it Europa bra
chen fast vollständig ab. Die Bemühungen um eine ille
gale Einwanderung von jüdischen Flüchtlingen aus Euro
pa gingen allerdings ununterbrochen weiter. Ansonsten 
bemühte man sich im Lande Israel, die N orm alitä t des 
täglichen Lebens beizubehalten.

Ab 1942 begann die britische Armee Häfen und M ili
tärstützpunkte auszubauen. Für Polizei und Armee wur
den Festungen m it dicken Betonmauern erbaut. Die 
Nachrichten von den Fronten waren Besorgnis erregend. 
In Nordafrika, au f dem Balkan und in Südrussland wa
ren die deutschen Truppen au f dem Vormarsch. Wie eine 
Zange näherten sich die deutschen Streitkräfte dem 
Land Israel von Norden und aus dem Südwesten.

Hadsch Am in el-Husseini, der G roßmufti von Jerusa
lem, besuchte in dieser Zeit den Führer in Berlin und bat 
Hitler, doch auch nach Palästina zu kommen, um ihm zu 
helfen und die Endlösung der Judenfrage auch in Jeru
salem durchzuführen.

Jüdische Freiwillige meldeten sich bei den Englän
dern. In besonderen Einheiten käm pften sie au f der Sei
te der Briten gegen die Deutschen. Für die Zivilbevölke
rung in Palästina wurden Evakuierungspläne gemacht. 
Doch die deutsch-arabischen Kriegspläne gingen nicht
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in Erfüllung. Die deutsche W ehrmacht erreichte das 
Land Israel nicht.

60



NACH DEM HOLOCAUST

r \ a s  erklärte Kriegsziel von Nazideutschland war 
nicht nur die Beherrschung Europas, sondern die 

Auslöschung des jüdischen Volkes. Nach Ende des grau
samsten Krieges, den die Menschheit je erlebt hat, irrten 
Tausende von körperlich und psychisch traum atis ierten 
jüdischen Menschen durch Europa, au f der Suche nach 
Angehörigen und au f der Suche nach einer Zukunft.

Im Laufe des Jahres 1946 sammelten sich mehr als
250 .000  jüdische Holocaust-Überlebende in verschiede
nen Lagern in Europa. Viele suchten einen Weg in die 
Freiheit im Land Israel. Doch Großbritannien erlaubte 
auch in dieser Situation den Flüchtlingen aus der »Hölle« 
nicht, Zuflucht in seinem M andat Palästina zu finden.

Nur wenigen gelang ein Durchbruch durch die b riti
sche Blockade und eine illegale Einwanderung. Die meis
ten der überladenen Flüchtlingsschiffe, die von Europa 
aus über das M itte lm eer Palästina zu erreichen suchten, 
wurden von der britischen Marine abgefangen. Mehr als
50 .000 schwache, kranke, ausgehungerte Juden, die 
dem Holocaust entkommen konnten, wurden zwischen 
Sommer 1946 und Mai 1948 hinter englischem Stachel
draht au f der M ittelm eerinsel Zypern interniert.

W iderstandsgruppen, von denen manche seit den 20er 
Jahren aktiv in den jüdischen Untergrundverbänden der 
»Hagana« zur Verteid igung der jüdischen Pionierdörfer 
beigetragen hatten, wo llten die Engländer allen Weißbü-
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ehern zum Trotz dazu zwingen, sich an ihr in der Balfour- 
Erklärung gegebenes Versprechen zu halten und dem jü 
dischen Volk die Gründung eines eigenen Staates in Pa
lästina zu ermöglichen. Sie sprengten Eisenbahnlinien, 
Straßen und Brücken. Die Briten errichteten im Gegen
zug überall Straßensperren und machten Hausdurchsu
chungen, um Waffen, Sprengstoff und die Rädelsführer 
des jüdischen Freiheitskampfes dingfest zu machen. Bei 
dem spektakulärsten Anschlag au f das King-David-Hotel 
in Jerusalem kamen mehr als 90 Menschen ums Leben. 
Die Briten verhängten eine Ausgangssperre über die 
Stadt und verhafteten Hunderte von Verdächtigen.

Eine Untersuchungskommission aus sechs Briten und 
sechs Amerikanern besuchte die jüdischen Flüchtlingsla
ger in Europa und tra f danach arabische und jüdische Ver
treter in Palästina. Ende April 1946 wurde einstimmig die 
Empfehlung ausgesprochen, das Weißbuch von 1939 für 
ungültig zu erklären und sofort 100.000 jüdische Flücht
linge ins Land zu lassen. Die britische Mandatsmacht er
klärte sich bereit, diesen Forderungen nachzukommen, 
wenn alle jüdischen Untergrundorganisationen ihre Waf
fen abgäben.

Die politische Lage im Nahen Osten veränderte sich 
bald nach Ende des Zweiten Weltkrieges. 1945 entließ 
Frankreich den Libanon in die Unabhängigkeit, ein Jahr 
danach Syrien. 1946 gewährte Großbritannien dem Kö
nigreich Transjordanien die Eigenstaatlichkeit. Nur die 
Unabhängigkeit des jüdischen Palästina wurde noch 
weiter hinausgezögert, weil man das W estjordanland 
noch einmal in zwei Staaten te ilen wollte.
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DER MORISON- 
GRADY-PLAN

Das als »Morison-Grady-Plan« bekannt gewordene 
Papier sah eine A u fte ilung  Restpalästinas in vier 
Zonen vor.
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17 Prozent des Landes westlich des Jordan sollte jü 
disch werden, 40  Prozent arabisch. Das Gebiet Jerusa
lem und die Negev-Wüste umfasste 43 Prozent und soll
te unter britischer Verwaltung verbleiben.

Jede Zone sollte eine autonome Regionalverwaltung 
bekommen, die allerdings jeweils der britischen Zentral
regierung unterste llt sein sollte. Die Engländer wollten 
auch die jüdische Einwanderung in die jüdische Zone 
selbst kontrollieren.

Der Morison-Grady-Plan wurde von allen Beteiligten, 
Juden wie Arabern, und auch von den Amerikanern ab
gelehnt. Deshalb übergab die britische Regierung die 
Palästinafrage am 18. Februar 1947 in die Hände der 
Vereinten Nationen.
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JÜDISCHER
VORSCHLAG

N achdem die Verantwortung wieder bei der interna
tionalen Völkergemeinschaft lag, unterbreitete die 

Jewish Agency im Mai 1947 ihre Vorschläge an die Ver
einten Nationen. Für die jüdischen Wohn- und Anbau
gebiete brachte sie ihre Maximalwünsche zum Aus
druck.

Wenn die Stadt Jerusalem schon einer in ternationalen 
Verwaltung unterste llt werden sollte, dann auch der Ha
fen und die Stadt Jaffa, deren Einwohner m ehrheitlich 
Araber waren. Die Hafenstadt Jaffa sollte nach den jü 
dischen Vorstellungen keine territo ria le  Verbindung zum 
arabischen Staat haben.

Für das in ternationale Jerusalem ist kein Korridor zum 
M itte lm eer mehr vorgesehen. Vom jüdischen Staat aus 
wäre ein Zugang zur Stadt nur von der Wüste Juda her 
möglich.

Nachdem Vereinte Nationen und Araber diesen jü d i
schen Vorschlag zur Teilung des W estjordanlandes ab
gelehnt hatten, ernannte die UNO-Generalversammlung 
am 15. Mai 1947 eine Sonderkommission (UNSCOP), 
die vor Ort die S ituation prüfen und Lösungsvorschläge 
erarbeiten sollte.
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UNSCOP war schnell klar, dass das Land ge te ilt wer
den musste, und wollte ihre Vorschläge zu Grenzziehun
gen nach den örtlichen Gegebenheiten ausarbeiten.
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DIE SONDER
KOMMISSION UNSCOP

V ertreter aus e lf Ländern fanden sich 1947 unter dem 
Vorsitz von Schweden in der UNO-Sonderkommis- 

sion UNSCOP zusammen.

Die jüdische Seite unterstützte die A rbe it der UN
SCOP, während die Araber aus ihrer Ablehnung kein 
Hehl machten und Kontakte m it den Ausschussmitglie
dern mieden.

Die Vertreter Schwedens, Hollands, Polens, Kanadas, 
Uruguays, Guatemalas und Perus befürworteten eine 
Teilung des Landes in zwei voneinander unabhängige 
Staaten. Die Gesandten Indiens, des Iran und Jugosla
wiens dagegen forderten eine Föderation einer jü d i
schen und einer arabischen Autonom ie in Palästina und 
ein M itspracherecht der Araber in Fragen der jüdischen 
Einwanderung. Australien en th ie lt sich bei der Abstim 
mung.

Zwei Lösungsvorschläge der UNSCOP wurden bereits 
durch eine Abstim m ung innerhalb der Kommission ab
gelehnt. Ein d ritte r Teilungsvorschlag wurde am 29. No
vember 1947 der Vollversammlung der Vereinten Natio
nen zur Abstim m ung vorgelegt.
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2 V orschläge der
U N O  - Sonderkom m ission zur
Z w eiten Teilung Palästinas 1 9 4 7
(wurden abgelehnt)
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DIE UNO- 
RESOLUTION 1S1

Der arabische Terror und w irtschaftlicher Druck der 
Industrienationen hatte so schließlich zur Folge, 
dass die verbleibenden 25 Prozent des ursprünglich 

auch Jordanien umfassenden Mandatsgebiets Palästina 
noch einmal ge te ilt werden sollten.

Am 29. November 1947 stim m te die Generalver
sammlung der Vereinten Nationen in Lake Success im 
US-Bundesstaat New York über den dritten Teilungsvor
schlag der UNSCOP ab. M it 33 Ja-Stimmen, 13 Nein
stimmen und zehn Enthaltungen wurde die UNO-Reso- 
lu tion 181 verabschiedet.

Konkret bedeutete dieser Beschluss, dass das britische 
M andat über Palästina am 15. Mai 1948 beendet wer
den und dafür zwei souveräne Staaten entstehen soll
ten. Der jüdische Staat war au f einem Gebiet von
14.000 Quadratkilom etern geplant. Jerusalem sollte als 
»Corpus separatus« einen in ternationalen Status erhal
ten.

Das jüdische Volk in aller W elt jubelte , weil dam it ein 
jüdischer Staat in ternationa l sanktion ie rt war. Der Jüdi
sche N ationa lra t nahm die Resolution 181 an, wohl wis
send, dass dem »Jischuv«, der jüdischen Gesellschaft in 
Palästina, wegen des arabischen W iderstandes schwere 
Zeiten bevorstanden.
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Die Araber Palästinas antworteten m it einem Gene
ralstreik und verstärkten den Terror gegen jüdische Dör
fer und ö ffentliche Verkehrsmittel. Sie waren fest ent
schlossen, den Judenstaat zu ersticken, noch bevor er 
geboren war. »Was in Lake Success m it Tinte geschrie
ben wurde, w ird in Palästina m it Blut ausradiert werden. 
Das Schlachtfeld soll entscheiden, wer in diesem Lande 
leben wird«, erklärte der Führer des arabischen Natio
nalrates. Das Land versank in Chaos.

Die Araber wählten den Krieg, weil sie einen Ausrot
tungsfeldzug gegen die Juden leicht zu gewinnen hoff
ten. Sie waren in der Überzahl. Die umliegenden arabi
schen Nachbarstaaten hatten gu t gerüstete Armeen 
und konnten von allen Seiten gleichzeitig in Palästina 
einmarschieren.

Die Juden dagegen waren schlecht bewaffnet. Viele 
waren vom Holocaust körperlich und seelisch geschä
d ig t und nur unzureichend m ilitärisch ausgebildet. Von 
den vielen Neueinwanderern konnten nur wenige He
bräisch. Die Lage des Jischuv war äußerst kritisch.

Die kriegerischen Auseinandersetzungen begannen 
bereits in der Nacht vom 29. November 1947. Sie hielten 
an, bis am 14. Mai 1948 m it dem endgültigen Abzug 
der Engländer in Tel Aviv der jüdische Staat proklam iert 
wurde. Am darau f folgenden Tag erklärten fü n f arabi
sche Staaten dem jungen Israel den Krieg und eröffne- 
ten die Kampfhandlungen.

Die britischen M andatsverwalter hatten sich kaum um
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eine geregelte Regierungsübergabe an Juden oder Ara
ber bemüht. In den Wochen vor dem offizie llen Abzugs
datum  hatten die Briten ihre Truppen bereits schritt
weise zurückgezogen, bis nur noch der Hafen von Haifa 
zu verlassen war. Strategisch w ichtige Polizei- und M ili
tärstützpunkte übergaben sie oftm als d irekt an arabi
sche Ehrenbürger, Bürgermeister oder Bandenführer -  
ein Indiz dafür, dass sie einen arabischen Sieg für un
umgänglich hielten oder aber m it allen M itte ln  unter
stützten.
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DIE WAFFENSTILL- 
STANDSLSNIEN VON 1 9 4 9

A m 4. März 1949 wurde der Staat Israel M itg lied der 
Vereinten Nationen. In den Wochen davor und da

nach wurden au f der griechischen Insel Rhodos ver
schiedene W affenstillstandsabkomm en ausgehandelt 
und unterzeichnet, nachdem fast ein Jahr lang der Un
abhängigkeitskrieg das Leben des jungen Staates ge
prägt hatte: Am 24. Februar m it Ägypten, am 23. März 
m it dem Libanon, am 3. April m it Jordanien und erst am 
20. Juli m it Syrien.

Wie von den Arabern gewünscht, hat n icht ein Be
schluss der UNO, sondern das Schlachtfeld über die 
Grenzen des jüdischen Staates Israel entschieden. Keine 
dieser W affenstills tandslin ien wurde je als Grenze aner
kannt und vor allem von der arabischen W elt s trik t ab
gelehnt. Doch je tzt gehört ganz Galiläa zu Israel.

Das biblische Judäa und Samaria wurden von Jorda
nien besetzt. Dieses Gebiet wurde in der Folgezeit als 
»Westjordanland« oder »Westbank« bekannt. 1922 war 
der Jordangraben als Westgrenze Transjordaniens fest
gelegt worden. Judäa und Samaria waren nie jo rdan i
sches Staatsgebiet. Die Annexion dieser Gebiete im Lau
fe der 19-jährigen jordanischen Besatzung wurde 
lediglich von Großbritannien (!) und Pakistan aner
kannt, ansonsten n icht einmal von der Arabischen Liga.
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Der Jerusalem-Korridor und die ganze Weststadt Jeru
salems kamen in jüdische Hand. Das alte jüdische Vier
tel der Jerusalemer A lts tad t wurde von den Jordaniern 
erobert. Sie zerstörten 58 Synagogen und vertrieben die 
jüdische Bevölkerung oder nahmen sie in Gefangen
schaft. Der Gazastreifen war von den Ägyptern besetzt 
worden.

Am 10. März 1949 erreichten die ersten israelischen 
Soldaten au f dem Weg durch die unwegsame Negev- 
Wüste, bei Umm el-Rasch Rasch am Golf von Akaba, das 
Rote Meer. Neben einer alten, verlassenen Steinhütte 
hissten sie eine provisorische israelische Fahne: ein wei
ßes Tuch, au f dem m it Jod die blauen Streifen und ein 
Davidstern gezeichnet worden waren -  alles M aterialien 
aus der Erste-HiIfe-Tasche. Dam it war die Südspitze des 
Landes markiert. Bald darauf wurde Israels südlichste 
Stadt, sein Tor zum Fernen Osten, gegründet: Eilat.

So konnte der Staat Israel seine Existenz behaupten. 
Per Selbstdefinition ist er ein Zufluchtsort für Juden aus 
aller Welt. Die ersten Flüchtlinge kamen aus dem Holo
caust Europas. Nach dem Unabhängigkeitskrieg folgten 
circa 700 .000  jüdische Flüchtlinge aus der arabischen 
Welt, so dass angesichts der arabischen Flüchtlingszah
len in dieser Zeit ein Bevölkerungsaustausch zwischen Is
rael und seinen arabischen Nachbarn stattfand. Durch 
Antisemitismus und Israelfeindschaft der Araber wurden 
die Juden der arabischen Länder zur Flucht gezwungen.

In der Zeit zwischen der Staatsgründung am 14. Mai 
1948 bis zum Ende desselben Jahres wanderten etwa
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100.000 Juden nach Israel ein. Im Jahr 1949 waren es 
noch einmal 240.000, so dass Israel im Dezember 1949 
seinen 1-millionsten jüdischen Bürger begrüßen konnte. 
Freude und Begeisterung über den Bevölkerungszuwachs 
wurden durch die unbeschreibliche Not der Flüchtlinge 
gedämpft. 140 notdürftige Massenzeltlager waren über 
das ganze Land verteilt. In den Jahren 1950 und 1951 
kamen weitere 700 .000  »Olim«, wie die Neueinwanderer 
auf Hebräisch genannt werden, hinzu.

Israel hatte gehofft, dass den W affenstillstandsab
kommen m it seinen arabischen Nachbarn Friedensver
träge folgen, die W affenstillstandslinien zu anerkannten 
Grenzen würden. Diese Hoffnung erwies sich aber bald 
als trügerisch. Terrorüberfälle aus dem ägyptisch besetz
ten Gazastreifen und aus dem von Jordanien besetzten 
Judäa, Samaria und Ostjerusalem versetzten die Bürger 
des jungen Staates in Angst und Schrecken. Auch Syrien 
ließ keine Gelegenheit ungenutzt, um die jüdischen A u f
bauarbeiten im Huletal und die Fischer auf dem See Ge- 
nezareth zu stören.

In den Jahren 1953-1956 führten die »Fedajun«, wie 
die Freischärler auf Arabisch genannt wurden, Hunderte 
von Anschlägen au f israelische Ziele aus. Der jüdische 
Staat reagierte m it Gegenangriffen au f die Lager der Fe
dajun und m ilitärische Stellungen der Ägypter, Jorda
nier und Syrer.

Massive Rüstungslieferungen aus der Sowjetunion 
und der Tschechoslowakei unterstützten die Am bitionen 
des ägyptischen Präsidenten Gamal Abdel Nasser. Die
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Lage wurde von M onat zu M onat unsicherer und ver
worrener. Als Nasser die Zufahrt nach Eilat durch das 
Rote Meer blockierte, drohte Israels Generalstabschef 
Mosche Dajan m it Gegenmaßnahmen, auch gegen die 
Terrorbasen im Gazastreifen.

Großbritannien und Frankreich lieferten in dieser Zeit 
Rüstungsgüter an Israel, weil sie ein gemeinsames Inter
esse hatten: den Seeweg durch den Suezkanal offen zu 
halten. Als Gamal Abdel Nasser dann am 26. Juli 1956 
den Suezkanal verstaatlichte, wurde ein gemeinsames is
raelisch-britisch-französisches Vorgehen unumgänglich.
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D E R  S I N A I - F E L D Z U G

Am 29. Oktober 1956 g r if f  Israel Ägypten an. Un
m itte lbarer »Casus belli«, das heißt »Kriegsgrund«, für 
den so genannten Sinai-Feldzug war die Sperrung der 
Straße von Tiran im Roten Meer für israelische Schiffe. 
Darüber hinaus lag den Israelis aber auch daran, dem 
ständigen Terror aus dem ägyptisch verwalteten Gaza
streifen ein Ende zu bereiten und Ägypten, wenn mög
lich, zu einem Friedensvertrag zu zwingen. Und schließ
lich spielten britische und französische Interessen, sich 
des Suezkanals zu bemächtigen, eine entscheidende 
Rolle. Die Kam pfhandlungen dauerten bis zum 5. No
vember 1956.

Israel h ielt die Sinai-Halbinsel nicht sehr lange besetzt. 
Die Vereinigten Staaten und die Vereinten Nationen üb
ten schweren Druck au f Israel aus, so dass die israelische 
Armee Anfang 1957 einen langsamen Rückzug begann 
-  nach harten Verhandlungen und Forderungen nach Si
cherheitsgarantien. Israel machte klar, dass es auch künf
tig  jede Blockade des Hafens von Eilat und seiner Zu
fah rt als Kriegserklärung verstehen werde.

In Folge des Sinai-Feldzuges wurden UNO-Friedens- 
truppen im Sinai s tation iert, die allerdings im Mai 1967 
von Nasser des Landes verwiesen wurden. Kurz verlegte 
Ägypten 80 .000  Soldaten in die Sinai-Halbinsel. Inner
halb weniger Tage standen 800  ägyptische Panzer öst
lich des Suezkanals zum A n g riff bereit.
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DER SECHSTAGEKRIEG

5 . - 1 0 .  J un i  1 9 6 7

m 22. Mai 1967 ließ der ägyptische Präsident Ga
mal Abdel Nasser die Straße von Tiran am Südende 

des Golfes von Akaba fü r den Schiffsverkehr von und 
nach Israel schließen. Am 26. Mai erklärte er, Israel ver
nichten zu wollen. Einige Tage später wurden auch die 
jordanischen und irakischen Streitkräfte ägyptischem 
Oberkommando unterstellt.

Israel bildete in jenen kritischen Tagen eine Regierung 
der Nationalen Einheit. Mosche Dayan wurde zum Ver
te id igungsm inister berufen.

Nachdem alle diplomatischen M öglichkeiten erschöpft 
waren, zerstörte am 5. Juni 1967 die israelische Luftwaf
fe in einem Präventivschlag innerhalb weniger Stunden 
den größten Teil der ägyptischen und syrischen Luft
streitkräfte. Innerhalb weniger Tage eroberten die israeli
schen Bodentruppen w iederden ganzen Sinai.

Der jordanische König Hussein schlug einen israeli
schen Appell, n icht in den Krieg einzusteigen, der ihn 
am 5. Juni durch UN-Verm ittlung erreichte, in den Wind. 
Jordanische Luftangriffe  und vor allem der A rtille riebe
schuss Jerusalems ließen Israel keine andere Wahl, als 
m it allen M itte ln  gegen Jordanien vorzugehen. Inner
halb weniger Tage waren so auch Jerusalem, Judäa und 
Samaria in israelischer Hand.
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Nicht nur die Kämpfe an der Südwest- und der Ost
fron t waren überraschend schnell entschieden. Auch im 
Nordosten konnte die israelische Armee innerhalb von 
zwei Tagen die Golanhöhen erobern, von denen aus die 
Syrer israelische Ortschaften im Norden des Landes ja h 
relang beschossen hatten.

Israel nutzte schließlich auch die Gelegenheit, die 
Wasserquellen und Zuflüsse zum Jordan und zum See 
Genezareth zu sichern. Anfang der 60-er Jahre hatten 
die Syrer bereits versucht, die Jordanzuflüsse durch ei
nen Kanal in den Jarmuk umzuleiten und den Israelis so 
das kostbare Nass zu rauben.

Als am 10. Juni 1967 au f Drängen des UNO-Sicher
heitsrates die Kampfhandlungen eingestellt wurden, 
hatte Israel einen überraschenden und überwältigen
den Sieg über die Armeen Ägyptens, Jordaniens und Sy
riens errungen.

Jerusalem war nach 19 Jahren Trennung wieder ver
eint. Stacheldrahtverhaue, Betonmauern und M inenfel
der wurden beseitigt. Das jüdische V iertel in der A lts tad t 
von Jerusalem konnte gesäubert und die Trümmer der 
Zerstörung konnten geräum t werden. Vor allem aber 
war der Weg frei zur Westmauer und sogar zum Tempel
berg. Bereits im Juli 1967 verurte ilte die Generalver
sammlung der Vereinten Nationen m it den Resolutionen 
2253 und 2254  die israelischen Aktiv itä ten  im Ostteil 
Jerusalems.

Im Sechstagekrieg eroberte der moderne Staat Israel
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das alte, biblische Kernland, in dem die Anfänge des jü 
dischen Volkes lagen und in dem ein Großteil der Heili
gen Schrift entstanden ist: Neben der A lts tad t von Jeru
salem waren das vor allem die biblischen Städte Sichern 
(heute Nablus), Bethlehem und Hebron m it ihren heili
gen Stätten, das Jordantal und das Bergland von Sama- 
ria und Judäa.

Der Sechstagekrieg veränderte die geopolitische Lage 
im Nahen Osten grundsätzlich, n icht nur im Bewusstsein 
der Welt. Der einst w inzige jüdische Staat hatte nun gro
ße Landflächen zu verwalten und die Verantwortung für 
eine nicht-israelische Zivilbevölkerung zu übernehmen. 
Im Rückblick wurde der Staat Israel im Juni 1967 m it 
dem Sechstagekrieg zur Besatzungsmacht.

Wenige Tage nach Kriegsende signalisierte Israel M itte  
Juni 1967 an Syrien und Ägypten, es wolle sich vollstän
dig aus dem Sinai und von den Golanhöhen zurückzie
hen, wenn die beiden Länder zu einem Friedensschluss 
bereit seien. Erst am 1. September 1967 konnten sich die 
Araber zu einer A n tw ort au f das Rückzugsangebot Is
raels durchringen. In der sudanesischen Hauptstadt 
Khartoum verabschiedeten sie ihre »drei kategorischen 
Nein«: 1. zu Verhandlungen, 2. zu einem Frieden und 3. 
zu einer Anerkennung des jüdischen Staates Israel.

Am 22. November 1967 forderte der UNO-Sicherheits
rat in der Resolution 242 einen Rückzug Israels aus er
oberten Gebieten, ein Ende des Krieges, die Unverletz
lichkeit eines jeden Staates in der Region, eine Garantie 
für freie Navigation au f den in ternationa len Wasserstra-
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Von Israel beherrschte Gebiete nach 
dem Waffenstillstand am 10 .6 .1967
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ßen, sichere und anerkannte Grenzen und eine Lösung 
des Flüchtlingsproblems.

Bemerkenswert ist nicht nur die mangelnde Eindeu
tigke it dieser Resolution, die bis heute internationale 
Rechtsgrundlage aller politischen Verhandlungen Is
raels m it seinen Nachbarn ist. Die Grenzen zwischen Is
rael und seinen Nachbarn werden in keiner Weise fest
gelegt. M it keinem W ort wird die Gründung eines neuen 
arabischen Staates au f den umstrittenen Territorien ge
fordert, was ja auch in den Jahren ägyptischer und jo r
danischer Besatzung nie im Gespräch war. Und die Wor
te »Palästina«, »Palästinenser« oder »palästinensisch« 
tauchen nicht ein einziges Mal auf.
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DER J O M - K I P P U R - K R I E G

er »Jom Kippur«, der große Versöhnungstag, ist der 
heiligste Feiertag des Judentums. An diesem Tag 

liegt im jüdischen Staat das gesamte öffentliche Leben 
still. Sowohl Radio- und Fernsehstationen als auch der 
gesamte Verkehr ruhen. Die ganze Bevölkerung Israels 
ist entweder zu Flause oder fastet und betet in den Sy
nagogen des Landes.

Am 6. Oktober 1973, dem Jom Kippur des jüdischen 
Jahres 5734, griffen Ägypten und Syrien vollkommen 
überraschend den Staat Israel an. Im Rückblick wird der 
Jom-Kippur-Krieg m it einem der größten geheimdienst
lichen Versagen in der Geschichte verbunden, weil zwar 
eindeutige Anzeichen für die Kriegsvorbereitungen der 
arabischen Länder Vorlagen, diese jedoch von der israe
lischen Regierung unter Golda Meir nicht ernst genom
men worden waren.

Bis die israelische Armee nach einer eiligen M obilm a
chung das Blatt zu ihren Gunsten wenden konnte, muss
ten sowohl auf den Golanhöhen als auch an der schwer 
befestigten Bar-Lev-Linie im Sinai hohe Verluste hinge
nommen werden. Schließlich standen die Truppen Israels 
dann aber im Norden 40  Kilometer vor der syrischen 
H auptstadt Damaskus und im Süden war die 3. ägypti
sche Armee eingeschlossen, während Israel seinen Brü
ckenkopf westlich des Suezkanals ausbaute. Auch der 
Weg au f die ägyptische Hauptstadt Kairo war frei.
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Damaskus und Kairo begriffen schnell, dass eine Fort
führung des Krieges keinen Ruhm versprach und erklär
ten sich zu einem sofortigen W affenstillstand bereit, der 
dann am Morgen des 24. Oktober 1973 in Kraft trat. 
Nach monatelangen Verhandlungen wurde schließlich 
ein Truppenentflechtungsabkommen vereinbart. West
lich der syrischen Stadt Kuneitra wurde au f den Golan
höhen eine neue Trennlinie gezogen, die von UN-Beob- 
achtern gesichert wurde. Auch entlang des Suez-Kanals 
wurden die Truppenstärken au f beiden Seiten durch Ab
sprachen reguliert.

Interessant ist, dass der Oktoberkrieg in Ägypten und 
Syrien bis heute als Sieg gefe iert wird. O ffensichtlich hat 
die arabische Volkspsyche nur den überraschenden und 
erfolgreichen Beginn des Krieges im Gedächtnis behal
ten und den dem ütigenden Ausgang verdrängt. Dieser 
verm eintliche arabische Sieg im Oktober 1973 machte 
aber den Weg frei dafür, dass der ägyptische Präsident 
Anwar el-Sadat einige Jahre später Verhandlungen m it 
dem israelischen Feind aufnehmen konnte.
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F R I E D E N  M I T  Ä G Y P T E N

Eigentlich hatte man m it der Wahl Menachem Begins 
zum israelischen Premierminister im Mai 1977 eine 

Verschärfung der Lage erwartet. Doch dann rief Begin 
die arabischen Nachbarn zum Frieden auf, es kam zu Ge
sprächen und am 19. November 1977 überraschte der 
ägyptische Präsident Anwar el-Sadat die ganze Welt m it 
seinem Besuch in Jerusalem.

Im September 1978 handelten amerikanische, ägypti
sche und israelische D iplomaten und Politiker im ameri
kanischen Camp David ein zweiteiliges Vertragswerk 
aus. Der erste Teil sah einen israelisch-ägyptischen Frie
densvertrag, die Rückgabe der Sinaihalbinsel an Ägyp
ten und eine Normalisierung der Beziehungen zwischen 
beiden Ländern vor. Der zweite Teil forderte Gespräche 
zwischen Ägypten, Israel, Jordanien und den Palästinen
sern, eine Palästinenserautonomie im Westjordanland 
und im Gazastreifen, eine fünfjährige  Übergangsphase 
vor einem Endstatusvertrag und einen jordanisch-israeli
schen Friedensvertrag.

Am 26. März 1979 Unterzeichneten dann der ägypti
sche Präsident Anwar el-Sadat und der israelische Pre
mierminister Menachem Begin das Friedensabkommen 
von Camp David. Gastgeber im Weißen Haus in Was
hington war der amerikanische Präsident Jimmy Carter. 
Dam it schuf der als rechtsextrem verschriene Menachem 
Begin nicht nur den Präzedenzfall, »Land für Frieden« zu 
geben, sondern erkannte auch das Recht der Palästinen-
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ser au f Selbstbestimmung an und legte die rechtliche 
Grundlage für eine palästinensische Autonomie.

Am 25. April 1982 zog sich Israel aus der Sinai-Halbin
sel zurück. Israel überließ den Ägyptern M ilitärstützpunk
te, Ölfelder, Straßen, Wasser- und Stromleitungen, Freizeit
anlagen und vieles mehr. Erstmals räumte und zerstörte 
Israel israelische Siedlungen, Felder und Plantagen.

Das Verhältnis m it Ägypten entw ickelte sich zu einem 
kalten Frieden. Antisem itische Hetze ist in den ägypti
schen Medien bis heute gegenwärtig und Ägypter, die 
als Geschäftsleute den israelischen M arkt erschließen 
oder als Touristen das gelobte Land bereisen wollen, 
werden vom Geheimdienst unter Druck gesetzt, dies zu 
unterlassen.

Am 6. Oktober 1981, acht Jahre nach dem Oktober
krieg, wurde Präsident Sadat bei einer M ilitä rparade zur 
Feier des Sieges über den zionistischen Feind, von isla
mischen Extremisten ermordet. Nur wenige Jahre lang 
wurde Ägypten wegen seines Friedensvertrages m it Is
rael in der arabischen W elt geächtet, bis es sich seine 
Vorreiterrolle in der Arabischen Liga w ieder erobern 
konnte. Abgesehen von einer kurzen Visite zur Beiset
zung des ermordeten israelischen Premierministers Jitz- 
chak Rabin hat der Nachfolger Sadats, Husni Mubarak, 
bislang jeden Besuch in Israel vermieden.
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DIE VERTRAGE 
VON OSLO

r gach dem Fall der Sowjetunion konnte der Westen 
nach dem ersten Golfkrieg 1991 in Madrid die Ara

ber m it Israel an einen Verhandlungstisch bringen. Wäh
rend in Madrid 1991 Palästinenser und Jordanier (theo
retisch) noch in einer gemeinsamen Delegation vertreten 
waren, führten Geheimverhandlungen im norwegischen 
Oslo in den darau ffo lgenden Jahren zu einem direkten 
Abkommen zwischen Israel und der Palästinensischen 
Befreiungsbewegung PLO.

In der zweiten Augusthä lfte  1993 einigten sich Vertre
ter Israels und der PLO in Oslo au f eine Grundsatzerklä
rung. Am 9. September erkannten sich Israel und die PLO 
gegenseitig in einem Briefwechsel an. Am 13. September 
1993 trafen sich dann der israelische Premierminister 
Jitzchak Rabin, PLO-Chef Jasser A ra fa t und der amerika
nische Präsident Bill C linton zu dem berühmten Hände
druck au f dem grünen Rasen vor dem Weißen Haus in 
Washington. Die Grundsatzerklärung Unterzeichneten 
Schimon Peres (Israel), M ahm ud Abbas (PLO), Warren 
Christopher (USA) und Andrej Kosyrev (Russland).

Angefangen hat man m it den Städten Jericho und 
Gaza, dann wurden Bethlehem, Hebron, Ramalla, Na
blus, Dschenin, Tulkarem und Kalkilia in die Selbstver
waltung entlassen. Später wurden weitere Ortschaften 
den palästinensischen Autonom iegebieten angegliedert.
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1995 wurde das Abkommen von Oslo nach weiteren 
Verhandlungen durch einen Zusatzvertrag, genannt »Oslo 
B«, ergänzt. Weitere 2.000 Quadratkilometer wurden der 
Palästinensischen Autonomiebehörde (PA) unterstellt.

M it »Oslo B« begann die Aufte ilung der umstrittenen Ge
biete in die Zonen A, B und C. Die »Zone A« sollte voll
kommen unter palästinensischer Verwaltung stehen. In 
»Zone B« sollte die PA alle zivilrechtlichen Angelegenhei
ten regeln, während die israelische Armee für die Sicher
heit zuständig ist. Als »Zone C« wird das Gebiet bezeichnet, 
das nach wie vor vollkommen von Israel verwaltet wird.

Von Anfang an erklärten extremistische palästinensi
sche Organisationen, dass sie die Abkommen von Oslo 
nie akzeptieren würden. Dazu gehörten die radikal-isla
mischen Organisationen Hamas und Islamischer Dschi
had, aber auch sozialistisch-kommunistisch geprägte 
Vereinigungen wie die Volksfront zur Befreiung Palästi
nas (PFLP) oder die Demokratische Front zur Befreiung 
Palästinas (DFLP).

Diese Organisationen überzogen Israel nach den Ab
kommen von Oslo m it einer beispiellosen Welle des Ter
rors, die vor allem durch das neue Phänomen der Selbst
m ordattenta te  gekennzeichnet ist. Fatal ist dabei, dass 
nach wie vor n icht nur radikale Islamisten eine Befrei
ung von ganz Palästina, »vom Fluss [Jordan] bis zum 
[M itte l-] Meer« fordern.

Die Formel »Land für Frieden«, m it der sich Israel seit 
1967 um Frieden und Anerkennung bem üht hat, erwies
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sich als Betrug. Israel gab Land an die Araber ab und be
kam dafür nur noch mehr Terror. Jede neue Landabgabe 
Israels wurde und wird von der arabischen Seite als 
Schwäche, und dam it als Ermutigung für neuen Terror, 
interpretiert.

In diesem Zusammenhang wurde das Angebot des is
raelischen Premierministers Ehud Barak im Juli 2000  in 
Camp David an den Präsidenten der Palästinensischen 
Autonomiebehörde, Jasser Arafat, ebenso missverstan
den wie der Rückzug Israels im Mai 2000 aus dem Südli
banon. Ansta tt die Gelegenheit zu ergreifen, einzugeste
hen, dass einzig der jüdische Staat Israel je den 
palästinensischen Arabern eine Selbstverwaltung anbot, 
»verpassten die Palästinenser keine Gelegenheit, eine Ge
legenheit zu verpassen« und meinen bis heute, sie könn
ten durch Terror mehr erreichen als durch Verhandlungen.

Durch die Absperrung der Palästinensergebiete, die 
gezielte Bombardierung von Prestigeobjekten und den 
Einmarsch in die Autonom iegebiete und schließlich 
durch die gezielte Tötung von maßgeblichen Terroristen 
versucht sich der Staat Israel gegen den Selbstmordter
ror zu wehren. Dadurch ist die hum anitäre Lage des pa
lästinensischen Volkes heute so katastrophal, dass sie 
von westlichen Beobachtern o ftm als als Ursache des 
Terrors feh lin te rp re tie rt wird.
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F R I E D E N  M I T  
J O R D A N I E N

1 m Zusammenhang m it den Abkommen von Oslo wur
de auch ein Friedensschluss m it dem haschemitischen 

Königreich möglich.

Schon König Abdallah I. hatte Geheimkontakte m it 
dem jüdischen Staat unterhalten, wovon sowohl Israel 
als auch Jordanien entscheidend pro fitie rt haben. Auf
grund seiner Israelsympathien wurde er auch im Jahre 
1951 im Beisein seines Enkels Hussein au f dem Tempel
platz in Jerusalem ermordet.

Im Sommer 1994 war endlich ein erstes offizie lles Tref
fen von König Hussein m it dem israelischen Premiermi
nister Jitzchak Rabin und dessen Außenm inister Schi
mon Peres möglich.

Nach Beratungen m it Präsident Husni M ubarak von 
Ägypten und Präsident Hafes el-Assad von Syrien wand
te sich König Hussein an den amerikanischen Präsiden
ten Bill C linton und bat um Verm ittlung.

Am 26. Oktober 1994 wurde in der Wüstensenke Ara- 
va, wenige Kilometer nördlich der israelischen Stadt Eilat 
und der jordanischen Stadt Akaba in einer feierlichen Ze
remonie der jordanisch-israelische Friedensvertrag unter
zeichnet. Das hatte zur Folge, dass im Jordantal und in 
der Arava Grenzkorrekturen zu Gunsten von Jordanien 
vorgenommen wurden.
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DER »ANTI-TERROR
ZAUN«

Das Schlachtfeld soll bestimmen, wer an welcher 
Stelle leben wird. Das haben sich arabische Stim

men 1948 vor der Gründung des Staates Israel ge
wünscht. Und dieses Prinzip scheint noch immer nicht 
außer Mode gekommen zu sein. Durch »die Mauer« oder 
»den Zaun« zieht Israel eine De-facto-Grenze, die ganz of
fensichtlich nicht durch den Versuch, mehr Land zu ge
winnen, m otiv ie rt ist, sondern durch die Sicherheitsbe
dürfnisse des jüdischen Staates.

Seit Beginn des Jahres 2 0 0 4  baut Israel im Rahmen 
seiner Maßnahmen gegen den palästinensischen Terror 
eine Sperranlage, die in der W eltö ffen tlichke it großes 
Aufsehen erregt hat. Die Palästinenser wehren sich ge
gen die »Apartheid-Mauer« -  so die offiz ie lle  arabische 
Bezeichnung -, weil sie dadurch eingesperrt und in ihren 
Entfa ltungsm öglichkeiten beh indert werden. Israel ver
te id ig t den »Anti-Terror-Zaun« als unvermeidbar. Dabei 
ist die Maxime au f israelischer Seite entscheidend: Ein 
Zaun lässt sich versetzen oder wieder abreißen, wenn 
das die politischen Verhältnisse erlauben; Menschen, 
die durch den Terror getö te t oder verstüm m elt wurden, 
sind nicht w ieder herstellbar.

Tatsache ist zunächst einmal, dass die au f eine Länge 
von 720  Kilometern geplante Sperranlage zu über 90 
Prozent aus Zaun bestehen wird. Zwischen fü n f und sie
ben Prozent des Mammutbauwerkes ist Betonmauer ge
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plant und zwar an den Stellen, an denen sie auch als 
Schutz vor palästinensischen Scharfschützen dienen soll.

Der »Anti-Terror-Zaun« ist eine Maßnahme in einer 
ganzen Reihe von Aktiv itä ten, durch die sich der jü d i
sche Staat vor dem palästinensisch-islamistischen Terror 
schützen w ill. Und die »Mauer« ist nachweislich effektiv. 
Ein Vergleich der Terroropfer in den Jahren 2002 und 
2003 in den Gegenden, in denen der Zaun bereits steht, 
zeigt nach Angaben der Armee, dass mehr als 90 Pro
zent der Terroranschläge verhindert werden konnten.

Stacheldrahtverhau, ein Graben, der Fahrzeuge hin
dert, ein geeggter Streifen, der eigentliche Zaun, ein ge
eggter Streifen, eine Patrouillenstraße, ein dritte r geegg
ter Streifen und noch ein letzter Stacheldrahtverhau -  
wenn die örtlichen Gegebenheiten keine Besonderheiten 
erfordern, sieht der Antiterrorzaun so aus. Das Zaunhin
dernis selbst kann innerhalb einiger M inuten m it einer 
Drahtzange überwunden werden. Das Entscheidende ist 
ein elektronisches Überwachungssystem aus Bewe
gungsmeldern, Sensoren und Kameras in Verbindung 
m it beweglichen Patrouillen, die einen Eindringling 
schnell und effektiv d ingfest machen können.

Für den Verlauf der Sperranlage sind Sicherheitsüber
legungen entscheidend. Abgesehen von vier großen 
Siedlungsblöcken, Ariel, G ivat Se'ev, Ma'ale Adumim  
und dem Gusch Etzion, o rien tie rt sich der Verlauf an der 
»grünen Linie«. Private Landeigentümer und Bauern, de
ren Felder betroffen sind, werden entschädigt oder er
halten Pachtverträge.
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Grundsätzlich w ird der »Anti-Terror-Zaun« nicht als 
Grenzziehung von israelischer Seite defin iert, sondern 
als eine zeitlich beschränkte Maßnahme gegen den Ter
ror. Gegner des Zaunes au f beiden Seiten, beispielsweise 
Siedler, die vom Staat Israel abgeschnitten werden, und 
natürlich die Interessenvertreter der Palästinenser, be
fürchten aber, dass sich der »Anti-Terror-Zaun« letztend
lich doch als Grenzziehung, im schlimmsten Falle als 
»Apartheid-Mauer« erweisen und wieder einmal Tatsa
chen vor Ort schaffen wird.
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DER GAZASTREIFEN

Der Gazastreifen hat eine Fläche von 378 Quadratki
lometern. A u f diesem Gebiet leben heute ungefähr 

1,3 M illionen Palästinenser. Bis August 2005 lebten 
do rt auch noch in 21 Siedlungen 8 .500  Juden.

Im Unabhängigkeitskrieg wurde das Gebiet um die 
arabische Stadt Gaza von ägyptischen Truppen besetzt. 
Araber aus den heute israelischen Städten Jaffa, Asch- 
dod und Beerscheva flohen damals in den Gazastreifen. 
Nach dem W affenstillstandsabkomm en im Jahre 1949 
blieb er unter ägyptischer Verwaltung, gehörte aber nie 
zum anerkannten ägyptischen Staatsgebiet.

Im Sechstagekrieg wurde der Gazastreifen von Israel 
erobert. Die F lüchtlingslager aus dem Unabhängigkeits
krieg haben sich inzwischen zu riesigen Armuts- und 
Elendsvierteln entwickelt, vor allem deshalb, weil sich 
die arabische Seite -  n icht nur im Gazastreifen, sondern 
auch in Judäa und Samaria und in den umliegenden 
Ländern Libanon, Syrien und Jordanien -  vehement ge
gen eine hum anitäre Lösung der Flüchtlingsfrage ge
sträubt hat. O ffensichtlich erweist das allseits sichtbare 
Elend dieser Menschen der »palästinensischen Sache« ei
nen guten Dienst.

Unter israelischer Verwaltung vor 1993 verbesserte 
sich die Lage der Bewohner des Gazastreifens. Tausende 
pendelten nach Israel zu ihren Arbeitsplätzen in den 
Städten oder in der Landwirtschaft. Bis zuletzt haben
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auch Tausende von arabischen Familien ihren Lebens
unterhalt in den jüdischen Siedlungen des »Gusch Ka- 
tif«, des Siedlungsblocks von Katif, verdient.

M it dem »Gaza-Jericho-Zuerst«-Abkommen wurde der 
palästinensische Teil des Gazastreifens autonom. Nach 
Aussage der jüdischen Bewohner des Gazastreifens ver
schlechterte sich danach die Lage zusehends. Während 
1993 nur zwei zivile Subaru-Autos der Siedlersicher
heitsorganisation die Sicherheit ohne Zäune und Barri
kaden garantieren konnten, waren bis Ende August 
2005 Tausende von Soldaten m it schwerster m ilitä ri
scher Ausrüstung notwendig.

Im Rahmen des Planes zur einseitigen Trennung von 
den Palästinensern, den Ariel Scharon im Dezember 
2003 verkündete, hat die israelische Regierung im Au
gust 2005 alle 21 jüdischen Ortschaften im Gazastrei
fen geräum t und fast dem Erdboden gleichgemacht. Die 
Synagogen wurden stehen gelassen. Am 12. September 
2005 hat der letzte israelische Soldat den Gazastreifen 
verlassen. D am it sind 38 Jahre israelischer M ilitä rver
w a ltung im Gazastreifen beendet. Noch in derg le ichen 
Nacht stürm ten palästinensische Massen die zerstörten 
Dörfer, zündeten die jüdischen Bethäuser an und zeig
ten eine unbändige Mischung von abgrundtiefem  Hass 
und kindischer Siegesfreude.

Aus israelischer Sicht geht es beim Gazarückzug um 
eine bessere Positionierung Israels in einem Konflikt, in 
dem kein ernst zu nehmender Verhandlungspartner auf 
der anderen Seite zu erkennen ist. Aus palästinensischer
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Sicht ist der Rückzug Israels aus dem Gazastreifen w ie
der einmal ein Sieg des Terrors, gerade auch, weil er 
nicht im Rahmen von Verhandlungen, sondern einseitig 
vollzogen wurde.

Der Gaza Streifen
bis August 2005
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J Ü D I S C H E  S I E D L U N G S 
BLÖCKE IN  J U D Ä A  

UND S A M A R I A

N ach der Umsetzung des einseitigen Trennungsplans 
der Regierung Scharon im August und September 

2005 w ird von der in ternationalen Gemeinschaft die 
weitere Räumung von Siedlungen im so genannten 
W estjordanland gefordert. Bislang sind jegliche weite
ren Pläne der israelischen Regierung Spekulation.

Mehrmals hat Premierminister Ariel Scharon wieder
holt, dass »die großen Siedlungsblöcke« au f alle Fälle bei 
Israel bleiben werden. Dabei geht es um die folgenden 
fü n f großen Siedlungsblöcke:

1. Gusch Etzion: In diesem Gebiet südlich von Jerusa
lem in den Bergen Judäas gab es bereits seit 1927 jü d i
sche Siedlungen, die allerdings mehrfach zerstört und 
wieder neu gegründet wurden. Zuletzt ist der Gusch Et
zion am 14. Mai 1948, am Tag der Staatsgründung, in 
jordanische Hand gefallen.

Ende der 60er Jahre, als Israel das Gebiet nach dem 
Sechstagekrieg wieder zurückerobert hatte, kehrten die 
Kinder und Enkel der ursprünglichen Siedler in den 
Gusch Etzion zurück und bauten ihn im 20. Jahrhundert 
zum vierten Male auf.

Efrat ist heute m it etwa 7.000 Einwohnern die größte
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O rtschaft in diesem Siedlungsblock, der durch eine brei
te Straße über Brücken und durch Tunnels m it dem Sü
den Jerusalems verbunden ist.

2. Ma'ale Adumim: M it 30 .000  Einwohnern ist Ma'ale 
Adum im  die größte Siedlung in den umstrittenen Gebie
ten. Sie lieg t östlich von Jerusalem, in der Wüste Juda. 
Die Komm unalverwaltung von M a'ale Adum im  erstreckt 
sich im Osten bis fast nach Jericho.

3. Gusch Talmonim: Entlang der Autobahn 443 , die 
Jerusalem au f schnellstem Wege m it dem Flughafen 
Ben Gurion verbindet, liegen die Siedlungen Givon, Gi- 
va t Se'ev, Bet Horon, Re'ut, Makkabim, Haschmonaim, 
K irja t Sefer und M odi'in . Gemeinsam m it dem Gusch Et- 
zion im Süden und Ma'ale Adum im  im Osten b ildet der 
Gusch Talmonim nach Norden hin eine »Schutzweste«, 
die die jüdische Iden titä t Jerusalems auch in Zukunft 
garantieren soll.

4. Ariel: Östlich des Großraums Tel Aviv lieg t im Berg
land von Samaria die Stadt Ariel m it 20 .000  Einwoh
nern. In wenigen Jahren hat sie ihre Größe verdoppelt. 
Das moderne Barkan-Industriegebiet und eine Univer
s itä t geben der Stadt im Herzen Samarias eine beson
dere Bedeutung.

5. Das Jordantal: W eit verstreut zwischen dem Toten 
Meer im Süden und Bet Schean im Norden liegen in der 
Wüste Ost-Samarias eine ganze Reihe von jüdischen O rt
schaften entlang der Hauptstraße 90. Bei Tage fa llen 
die sich ausdehnenden grünen Plantagen, bei Nacht die
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Lichterketten entlang der jordanischen Grenze auf, die 
eine für Israel nicht zu unterschätzende strategische Be
deutung haben.
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JERUSALEM

V on 1948 bis 1967 war Jerusalem eine geteilte Stadt, 
zerrissen von Stacheldraht und Betonbarrikaden. 

Die Arabische Legion von Transjordanien, dem heutigen 
haschemitischen Königreich Jordanien, hatte sich 1948 
an dem Vernichtungskrieg gegen den jungen Juden
staat beteilig t, konnte dann aber lediglich Judäa, Sama- 
ria und den Ostteil der Stadt Jerusalem, inklusive der his
torischen A ltstadt, besetzen.

Diese jordanische Besatzung wurde in ternationa l nie 
anerkannt. Nach der UNO-Resolution 181 hätte Jerusa
lem in terna tiona lis ie rt werden müssen -  aber die Araber 
haben diesen Teilungsbeschluss verworfen. Die erste Tei
lung des britischen M andatsgebiets Palästina legte im 
Jahre 1922 den Jordan als Westgrenze von Transjorda
nien fest. Westlich davon hätte eigentlich die den Juden 
versprochene »Heimstätte« gegründet werden sollen, so 
dass ganz Jerusalem zu dem in der Balfour-Erklärung 
versprochenen Judenstaat gehört hätte.

Im Juni 1967 hat die israelische Armee Jerusalem er
obert, oder besser gesagt, befreit. Seit dem Sechstage
krieg ist Jerusalem wieder eine vereinte Stadt. Im Juni 
1980 hat die Knesset im Jerusalem-Gesetz die Stadt zur 
ewigen und unteilbaren H auptstad t des Staates Israel 
erklärt. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, hat die 
W elt Jerusalem als H auptstad t Israels -  was sie übrigens 
seit 1949 w ieder ist -  nie anerkannt.
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Die W affenstillstandslin ie von 1949, die so genannte 
»grüne Linie«, ist heute in Jerusalem nicht mehr erkenn
bar. Lediglich der Unterschied von arabischen und jü d i
schen W ohngebieten fä llt  ins Auge.

Seit seiner W iedervereinigung ist Jerusalem stark ge
wachsen. Die israelische W eststadt vor 1967 lag au f ei
ner Fläche von 38 Quadratkilometern. Nach dem Krieg 
waren es 108 Quadratkilometer, und heute bedeckt Je
rusalem ein Gebiet von 126 Quadratkilometern.

A u f ehemals jordanisch-besetztem Gebiet sind große 
jüdische Stadtteile entstanden m it m ittlerw eile  mehr als
100.000 Einwohnern. Aber auch in den arabischen Vier
te ln wurde viel gebaut. Die arabische Einwohnerschaft 
ist seit 1967 um 214 Prozent angewachsen, während 
der jüdische Bevölkerungsteil um 130 Prozent gewach
sen ist. Zum Jahresende 200 4  hatte die H auptstad t Is
raels 706 .00 0  registrierte Einwohner und ist dam it die 
größte Stadt des Landes. 65 Prozent sind Juden, 32 Pro
zent Muslime und zwei Prozent Christen.

Seit 2 0 0 4  wird auch Jerusalem wieder durch die is
raelische Sperranlage geteilt, an manchen Stellen durch 
eine fast zehn Meter hohe Mauer. Der Anti-Terror-Zaun 
wurde dabei offensichtlich so geplant, dass au f der 
Westseite m öglichst viele jüdische Einwohner sind und 
m öglichst wenige Araber. Ganz offen geben Stadtplaner 
zu, dass es darum geht, den jüdischen Charakter der 
H auptstad t des Staates Israel zu bewahren.
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Alu Jiis

Jerusalem
geteilte Stadt bis 1967

Neue jüdische Stadtteile 
im Norden, Osten und Süden

Neue Stadtteile seit 1967:

Ramot 
Newe Jaakov 

Pisgat Seev 
Giwat Schapira 
Ramot Eschkol 
Talpiol Misrach 

Har Homa 
Gilo

•AUf
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E IN  W O R T  Z U M
S C H L U S S

Die Jahrhundertdiskussion um das Land Israel /Paläs
tina wird auch in Zukunft die Gemüter erregen. Die Fra
ge, ob und wie das Land ge te ilt werden soll, wird nicht 
nur zwischen Juden und Arabern, sondern auch inner
halb der israelischen Gesellschaft heiß diskutiert. Selbst 
in Europa und Amerika kommt man um eine Stellung
nahme zum Streit um das Heilige Land nicht herum.

Sachlich und fa ir an der Suche nach einer Lösung für 
den N ahostkonflikt kann nur teilnehm en, wer die Ge
schichte kennt. Die hier dargestellten groben Züge und 
Fakten sind das absolute M inim um . Dabei ist allerdings 
auch zu bedenken, dass es beim Nahostkonflikt nicht 
nur um eine Frage der Grenzen oder des Lebensraumes 
fü r die dort lebenden Menschen geht.

Die israelisch-jüdische Seite des Konflikts war von An
fang an zu schmerzhaften Kompromissen um des Frie
dens w illen bereit. N icht erst 1967 hat das israelische 
Volk seinen Nachbarn »Land für Frieden« geboten, ohne 
zu bedenken, dass diese G leichung noch niemals in der 
Geschichte aufgegangen ist. So hat schon 1938 in 
München die nachgiebige Haltung der Westmächte auf 
die Forderung des deutschen D iktators nach mehr Land 
nicht etwa den erhofften Frieden gebracht, sondern wur
de zur Grundlage des furchtbarsten Krieges aller Zeiten.
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Der Nahe Osten bietet genug Lebensraum und natür
liche Ressourcen für alle Menschen, die dort leben wol
len. Solange die durch eine radikale islamische Sicht fa- 
natisierten Araber allerdings de facto jeden Kompromiss 
von sich weisen und »die Befreiung Palästinas vom Fluss 
bis zum Meer« zu einer Glaubensfrage machen, ble ibt 
eine friedliche Koexistenz von Juden und Arabern eine 
Utopie.

Einige arabische Staaten haben die Existenz Israels 
anerkannt. Voraussetzung für einen echten Frieden in 
Nahost wäre allerdings, dass die Araber das Recht Is
raels, als jüdischer Staat zu existieren, n icht nur aner
kennen, sondern fü r dieses Existenzrecht Israels auch be
reit sind, einzutreten, wenn es gefährdet ist. Wenn dem 
jüdischen Volk die Grundangst vor der Endlösung ge
nommen würde, wären Grenzfragen und Landstreitigkei
ten schnell geregelt.

Das jüdische Volk war immer bereit, das Land Israel 
m it N ichtjuden zu teilen. Aber es wird niemals bereit 
sein, sein Existenzrecht und sein Recht au f Unabhängig
keit zwischen Jordan und M itte lm eer aufzugeben, ganz 
einfach weil es keine andere Fleimat hat. Zweitausend 
Jahre Diaspora, Verfolgung, Vertre ibung und Vernich
tung lassen sich ebenso wenig vom Tisch wischen wie 
die le idvolle Geschichte der vergangenen Jahrzehnte.
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H a i m  H e i n z  R e u s c h

Israel zw ischen Freunden und Feinden
Tb., 110 x 180 mm, 144 S„
Nr. 393.988, ISBN 3-7751-3988-5

»Mit Israel leben« ist das M otto der Familie Reusch. Über 
Südamerika führte ihr Weg von der Schwäbischen Aib 
nach Tiberias. Die meiste Zeit seines Lebens hat Haim 
Heinz Reusch praktisch Hand angelegt, an der M itte l
meerküste, im Negev und am Ufer des Sees Genezareth. 
Seit einigen Jahren g ib t der Vater von drei erwachsenen 
Kindern seine Erfahrungen weiter, als Reiseleiter, durch 
Vorträge und je tzt in diesem Buch. Prägend ist das täg 
liche Leben im jüdischen Staat, der um seine Existenz 
und seine Iden titä t kämpft. Dabei schöpft Haim Heinz 
Reusch aus einem reichen Fundus an Geschichtswissen. 
Letztendlich kann und w ill dieses Büchlein aber kein Er
satz dafür sein, Israel selbst au f den Spuren Jesu und an 
der Seite des jüdischen Volkes zu erleben -  eben m it Is
rael zu leben, gerade auch in schwerer Zeit.

Bitte fragen Sie in Ihrer Buchhandlung nach diesem Buch!
Oder schreiben Sie an den Hänssler-Verlag, D-71087 Holzgerlingen
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J o h a n n e s  G e r l o f f

Jüdische Siedlungen
Tb., 110 x 180 mm, 96 S„
Nr. 393.837, ISBN 3-7751-3837-4

Bald nach dem Sechstagekrieg 1967 begannen sich Ju
den in den von Israel eroberten Gebieten anzusiedeln. 
Die Bibel bezeichnet die heute so heiß um strittenen Ge
biete als Judäa und Samaria. National-religiöse Juden be
trachten die Rückkehr in ihre alte Heim at als biblisches 
Gebot, dass dies überhaupt möglich ist, als Erfüllung ur
a lter Prophetien. Kriegsverbrechen oder Erfüllung b ib li
scher Prophetie -  die Diskussion um die Rechtmäßigkeit 
der jüdischen Siedlungen bewegt sich innerhalb dieses 
Spektrums. Johannes G erloff lässt Beteiligte an der Aus
einandersetzung selbst zu W ort kommen: Palästinenser
vertreter und israelische Politiker, jüdische Siedler und sä
kulare Israelis der Friedensbewegung, politische 
Führungspersönlichkeiten ebenso wie den »kleinen 
Mann« vor Ort.

Bitte fragen Sie in Ihrer Buchhandlung nach diesem Buch!
Oder schreiben Sie an den Hänssler-Verlag, D-71087 Holzgerlingen
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Zweitausend Jahre hat das jüdische Volk für eine 
Rückkehr nach Zion gebetet. Seit Ende des 19. Jahr
hunderts wird dieser Traum wahr -  gleichzeitig aber 
auch über die Teilung des Landes diskutiert.

Dieses Buch zeigt die Entwicklung der Grenzen 
Israels seit der osmanischen Herrschaft. Teilungsvor
schläge für das britische Mandatsgebiet Palästina 
werden ebenso durch Karten veranschaulicht wie 
die neuesten Grenzen zwischen Israelis und Palästi-
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